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Lotterieliſten Kurszettel

Mittwoch der

r n o B e ng ees gelingt, ungeheure Erlebnis dieſer Wochen, die
Einigung der geſamten Nation und aller Klaſſen der
Geſellſchaft zum Schutze aller nationalen und ſtaat
lichen Güter, zum dauernden Grlebnis, zum normalen
Herzſchlage unſeres ſtaatlichen Organismus zu
machen.

Auf der anderen Seite muß ſich der Staat ſagen
das hebt der Autor mit vollem Recht hervor

daß auch in der Arbeiterbewegung große ethiſche,
politiſche und kulturelle Kräfte ſtecken, die jetzt in
den Dienſt ſeiner Verteidigung eingetreten ſind. Der
techniſch gewordene moderne Krieg iſt ohne den ge
lernen Arbeiter, der überall raſch mit Niet und Nagel
umzugehen weiß, garnicht mehr zu führen Indem
ſich Staat und Arbeiterſchaft jetzt unumwanden in
ihrem vollen Werte und in den Bedingungen ihres
Daſeins gegenſeitig anerkennen können, iſt die Vor
ausſetzung geſchaffen für die neue Phaſe der natio
nalen Jdee. Sie ſt ſortan weder revolutionär, noch
konſervativ im konventionellen Sinne. Sie gibt dem
Staate, was des Staates und dem Volke, was des
Volkes iſt. Das Weſen der neuen Phaſe der
nationalen Jdee, die wir kommen ſehen, beſteht darin,
daß ſte noch politiſcher wird als bisher noch mehr
als bisher den Ton legt auf das Einleben in die
großen Staatsintereſſen und auf die verantwortliche
Mitarbeit für ſie.“

Von dieſen Geſichtspunkten ausgehend, wendet ſich
Meinecke in bemerkenswerten Darlegungen fernerhin
gegen die Formen des Nationalismus, die man mit
dem allerdings nicht ſehr ſchönen Worte „Jrredentis
mus“ zu bezeichnen pflegt. Er warnt vor über
kriebenen Vorſtellungen von dem äußeren Macht
Umſange des nationalen Staates die nicht von deſſen
wirklichen Lebensbedürfniſſen, ſondern von oftmals
recht abenteuerlichen Eroberungsgedanken ausgehen
Es iſt ein falſcher Nationalismus, daß der National
ſtaat nur durch die äußere territoriale Umfaſſung
ſärmtlicher Volksgenoſſen ſein Ziel erreiche und ſein
Weſen erfülle. Auf welche Abwege wären wir ge
raten, wenn wir uns das Ziel einer Wiedergewinnung
DeutſchOſterreichs geſteckt hätten Sehr zutreffend
ſagt der Autor: „Wohl hat die Volksgemeinſchaft hier
wie überall das Recht und ſogar die Pflicht, über die
Staatsgrengzen hinaus zu wirken und den Zuſammen
hang der Sprache und Kultur mit der nationalen
Diaspora zu pflegen. Die nationale Kultur eines
großen Volkes kann die Exiſtenz einer Diaspora ſehr

änderungen

wohl vertragen und ſogar begrüßen,
fremde Staat die Nationalität der Diaspora nicht
gewaltſam unterdrückt.“ Unter dieſem Vorbehalt
ſtellt Meinecke den Satz auf, daß Staatsverband über
Volksverband geht und gehen muß. Und nach ſeiner
Auffaſſung drängt die Entwicklung in Mitteleuropa
heute in dieſe neue Phaſe der nationalen Jdee hinein.
Er erinnert an die Polen in den Oſtmarken, die den
geſunden Entſchluß gefaßt haben, den preußiſchen
Staat, den ſie bisher in irredentiſchem Kampfe be
fehdeten, mit zu verteidigen. „Der deutſche National
ſtaat würde nicht ſchwächer, ſondern ſtärker werden,
wenn er das Kriegsbeil in den Oſtmarken begraben
könnte und wenn der preußiſche Staatsbürger pol
niſcher Nationalität“ volle und dauernde Realität
würde.“ Und auch in Oſterreich- Ungarn haben wir
geſehen, daß ſich eine einige öſterreichiſchungariſche
Staatsnation vorgefunden hat. Es wächſt ſich eben
nicht nur die Volksgemeinſchaft, ſondern auch die
Staats gemeinſchaft zu einem Kulturverbande aus;
die verantwortliche Mitarbeit am Staate weckt und
fördert das Staatsbewußtſein.

Eine Denlſchrift
der Kaiſerlich deutſchen Regierung.

Die Kaiſerlich Deutſche Regierung hat den neutralen
Staaten eine Denkſchrift über die Stellung
Englands und Frankreichs zu der Londoner
Seekri zugehen laſſen, in der diee e n

nungen in einer a
Abſchnitke umfaßt, i
Dieſe Zuſätze und Abänderungen ſind derart, daß ſie die
Londoner Seekriegsrechtserklärung in weſentlichen
Punkten aufheben und dadurch gleichzeitig
in das geltende Völkerrecht eingreifen. Am
26. d. M. hat ſich Frankreich auf denſelben Standpunkt
geſtellt. Auch haben die franzöſiſchen Seeſtreitkräfte in
gleicher Weiſe wie die britiſchen wehrpflichtige Deutſche
von neutralen Schiffen, insbeſondere von niederländi
ſchen und ſpaniſchen, weggenommen. Die von Groß
britannien und Frankreich beliebten Verletzungen der
Londoner Erklärung ſtellen ſich als Verletzungen des
Völkerrechts dar, die um ſo ſchwerer ins Gewicht fallen,
als Großbritannien in Kriegen, in denen es neutral war,
wie beiſpielsweiſe im ruſſiſch japaniſchen Kriege, gegen
ſolche Rechtsverletzungen auf das nachdrücklichſte Einſpruch
erhoben hat. Die Kaiſerlich Deutſche Regierung
hat bisher die Beſtimmungen der Londoner Erklärung
ſtreng beobachtet, auch deren Jnhalt in der deutſchen
Priſenordnung ſinngetreu wiedergegeben; an dieſer Hal
tung hat ſie ſich ſelbſt durch die flagranten Rechts
verletzungen ihrer Gegner nicht irre machen laſſen. Sie
muß ſich indes die Frage vorlegen, ob ſie an dieſem
Standpunkt noch änger feſthalten kann,wenn die feindlichen Mächte das von ihnen eingeſchlagene
Verfahren fortſetzen und die neutralen Mächte ſich ſolche
Neutralitätsverletzungen zuungunſten deutſcher Jnfereſſen
gefallen laſſen. Für die deutſche Regierung würde es
daher von Wert ſein, zu erfahren, welche Stellung die
neutralen Mächte zu dem völkerrechtswidrigen Ver
halten Großbritanniens und Frankreichs einzunehmen ge
denken, und ob ſie insbeſondere gegen die an Bord ihrer
Schiffe vorgenommenen Gewaltakte an deutſchen Perſonen
und deutſchem Gut einſchreiten wollen.

zur Kriegslage
Für die Lage auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz

iſt es bezeichnend, daß, obſchon unſere Truppen die er
zwiſchen Nieuport und Dixmuiden mit ſtarken Kräften
überſchritten haben und der Feind ſich auf Furnes Zurück
zuziehen beginnt, doch noch die Eckpfeiler dieſer Front,
nämlich Nieuport an der Küſte und das hartumſtrittene
Dixmuiden an der Stelle, wo die er Süden ab
biegt und der Yſer- Kanal nach Ypern anſetzt, ſtehen
geblieben ſind Beide Orte ſind noch im Beſitz des Feindes
Dixmuiden und Nieuport nicht der Badeort jenſeits
der Dünen am Meeresſtrand, ſondern die alte Stadt, etwa
5 Kilometer landeinwärts an der Yſer ſind beides ſtille
Landſtädtchen mit mehr oder weniger ſtolzen Spuren einer
mittelalterlichen Vergangenheit. Am beide Städte iſt mit
maßloſer Hartnäckigkeit gekämpft worden, und nach allem,
was man hört, ſcheinen ſich hier beſonders die Engländer
vorzüglich geſchlagen zu haben. Mit der Durchbrechung
der Stellung Nieuport--Dixmuiden im Zentrum ſind
natürlich die beiden Städte ſelber unhaltbar geworden,
aber es ſpricht für die Erbitterung, mit der dieſe Kämpfe
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über die Dünen bei Nieuport a

r ausführlichen Darlegung, die fünf
in ihrer Bedeutung beleuchtet werden.
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geführt werden, daß ihre Beſatzung, trotzdem ſte auf einem
verlorenen Poſten ſteht, ihn dennoch weiter verteidigt.

Jn dieſen Kämpfen iſt nun auch die e
Flottille, die von der See aus bei Nieuport mit Ar
tilleriefeuer unſere Stellung angegriffen hat, zum Rück
zuge gezwungen worden. Dieſes efwas eigenartige kleine
Geſchwader holländiſche Meldungen nennen es die
DoverFlottille beſteht aus den drei urſprünglich für
Braſilien gebauten Flußkanonenbooten „Humber“, „Mer
ſey“ und „Severdn“, die von der Werft von Vickers rn
lich ſchon im vorigen Jahre abgeliefert werden ſollten,
aber ſchon im Januar dieſes Jahres! von der eng
liſchen Regierung zurückgehalten wurden. Dieſe drei Ka
nonenboote eignen ſich einmal wegen ihres geringen Tief
ganges zum Kampfe in dieſen ſeichten Gewäſſern und ſind
andererſeits durch ihre Bewaffnung mit Haubitzen ein
Unikum auf Kriegsſchiffen allein in der Lage, etne
ſolche Feuerhöhe zu erzielen, daß ſie mit e

ne Feuerbeobachtung bleibt jedoch eine ſolche teßerei ziemlich
fragwürdig. Ob vielleicht die beiden als Heruntergeſchoſſen
gemeldeten engliſchen Panzerflugzeuge als Beobachter an
de Stelle gewirkt haben? Jedenfalls ſind aber auch
dieſe Panzerkanonenboote wie alle e ehe wehrlos
im Kampfe mit der ſchweren Artillerie des Feldheeres.
Und gerade ſie hat dieſe engliſche Flottille hier verjagt.

Die ſchwere Artillerie des Feldheeres unſere Hau
bitzen können nämlich ſchon durch einen einzigen gut
en Treffer ein n Kanonenboot außer Gefecht
ſetzen. Mit ihren Steilſchüſſen, die von oben auf das
ungepanzerte Deck des Feindes einfallen, treffen ſie auf
die ſchwächſte Stelle aller Kriegsſchiffe, die durch eine
Panzerung der Schiffsſeiten nur gegen die von der Seite
kommenden Geſchoſſe der Flachbahngeſchütze gedeckt ſind.
„Drei Schiffe erhielten Volltreffer“, meldet der Gener
T alſo werden wohl unſer übi a

rei o Her mStei geſchüße in Tſin ß Flag„Triumph“ verktrieben. Auch dieſes erhielt eine Haubttz
grangte von oben in das Oberdeck und mußte abziehen
Zerſtört ein ſolcher Treffer, der von oben widerſtandslos
durch alle Decks hindurchfährt, und auch ein Panzerdeck
ohne weiteres durchſchlägt, obendrein die Maſchinen oder
geht er in die Munitionskammern, ſo kann das Schiff
überhaupt erledigt ſein.

Ein engliſcher Kavallerieangriff zurückgeſchlagen.

Nach einer Meldung der Köln. Ztg.“ geht aus den
engliſchen Berichten des Mailänder „Corriere dellag Sera“
über die Kämpfe in Belgien hervor, daß die Deur
ſchen die kleinſten Vorteile des Bodens vor
trefflich ausnutzen. Ein engliſcher Kavalleriegn griff auf einzelne deutſche Stellungen
wurde kräftig abgewieſen. Starke Nebel hindern
die Verwendung der Artillerie ſehr.

Günſtige Lage der Deutſchen am Yſer-Ypern-Kanal.
Ein Amſterdamer Berichterſtatter meldet, daß die

Lage der Deutſchen am Yſer-Ypern- Kanal
ſehr günſtig ſet, da die Oün en gegen das Feuer der
engliſchen Schiffe großen natürlichen Schutz gewährten.

Dieſe Meldung bezieht ſich natürlich auf unſere
Stellungen an der kangaliſterten er und nicht auf
den eigentlichen Yſer-YpernKanal, der erſt ſüdlich von
Dixmuiden anſetzt. Und die Dünen gewähren deshälb ſo
guten Schutz, weil die Engländer dieſe ziemlich hohen
Dünen mit ihren Flachbahngeſchützen nicht überſchteßen
können, weil deren Geſchoſſe mit ziemlich geſtreckter Flug
bahn ankommen und nicht wie die Grangten auen Hau
bitzen und Mörſer ſteil von oben einfallen.

Der amtliche franzöſiſche Bericht
vom Sonntag nachmittag lautet folgendermaßen Zwiſchen
der Marne und der Gegend um Arras iſt keine Verände
rung zu melden. Jm Argonner Wald hat ſich unſere Lage
unter den geſtern mitgetetlten Amſtänden behauptet. Auf
den Maashöhen haben die Franzoſen mit ihrer Feld
artillerie drei deutſche Batterien außer Gefecht geſetzt,
darunter eine Batterte großen Kalibers.

14 Ahr abends Die Aktion dauert unter den gleichen
Bedingungen, wie am vorhergehenden Tage fort. Die
Schlacht war ſehr heftig zwiſchen Nieuport
und dem Lys. Die deutſchen Streitkräfte
konnten die Yfer zwiſchen Nieuport und Dixmuiden
überſchreiten. Jm Weſten und Süden von Lille

wurden lebhafte Angriffe des Feindes zurückgeſchlagen.
Zwiſchen der Oiſe und den Argonnen iſt nichts zu melden,
mit Ausnahme eines leichten Fortſchritts unſerer Truppen
im Nordweſten von Soiſſons und in der Gegend von
Craonne. Uber die Aktion im Oſten ſagt der Bericht, daß
ſich auf den Maashöhen ein Artilleriekampf entſponnen
habe, und daß die franzöſiſche Artillerie die Straße
ThigucourtBuxerulles unter Feuer halte

Hier wird alſo ſchon zugegeben, daß unſere Truppen die
Yfer überſchritten haben.

Deutſche Flieger über Reims und Dünkirchen.
Wie dem „Berl. Lok.-Anz.“ zufolge aus Paris ge

meldet wird, hat ein deutſcher Flieger am Sonnabend
Reims bombardiert. Mehrere franzöſiſche Flieger



ſtiegen auf und machten Jagd auf die deutſche Taube. Als
ein weiter dent ſcher e vier du Hilfe
kam, ergriffen die franzöſiſchen Aroplane
die Flucht. Später wurde Reims nochmals von
einem deutſchen Flieger mit Bomben be
worſen. Auch Dünkirchen und Montodidier
erhielten den Beſuch deutſcher Flieger, die
Bomben niederwarfen.

Auf dem Marſche nach Calais.
Der militäriſche Mitarbeiter der „Times“ ſchreibt:

Wenn die Deutſchen nach Calais kommen, könnken
in einiger Zeit unter dem Schutze der Nacht Batterien
vorbereitet und ſchweres Geſchütz herangebracht und auf
geſtellt werden. Dieſe Möglichkeit zu leugnen, hieße nur,
uns eine Enttäuſchung bereiten. Deutſche Unter
ſeeboote könnten die Häfen erreichen, da dieſe
Peſt die Art hat, zu gehen und zu kommen, wie es
ihr beliebt. Es iſt nicht undenkbar, daß kleine Torpedo
boote mit der Eiſenbahn oder auf Kanälen die Häfen

erreichen. JDie „Times“ ſchreibt in einem Leitartikel beruhigend-
Wenn der Kaiſer jetzt den Vormarſch auf Caſgis
angeordnet habe, ſo ſeien die Gründe dafür mehr politiſcher
als militäriſcher Nakur. Ex wende Kraft in einer Rich
tung auf, die dem eigentlichen Ziel fern liege, und nur
ſelten rächten ſich ſolche Fehler in einem Kriege nicht. Der
Beſitz von Calais laſſe die Ausſichten Deutſchlands im
weſentlichen unverändert. Calais habe grözere Bedeutung
als Oſtende, ſei aber kein vitaler Punkt. Es ſei kein
Erſatz für die Unmöglichkeit, in Frankreich oder in Ruß-
land vorzudringen, und würde das britiſche Volk
wicht beunruhigen, das längſt darauf gefaßt geweſen
ſei, Nordfrankreich und ſelbſt Paris von den Deutſchen
beſetzt zu ſehen, was daraus hervorgehe, daß Sir John
French ſeine Seebaſis vorübergehend nach dem Golf von
Biscaya verlegt habe.

Aus dem Geſchreibſel iſt die große Angſt der Eng
länder zu erkennen. Bevor Ankwerpen genommen
wurde, wurden die Engländer nicht müde guf die Un
erreichbarkeit und die Bedeutung dieſer Feſtung hinzu
weiſen. Kaum war Antwerpen erſtürmt, war ſeine Be
deutung gleich Null. Das gleiche dumme Spiel trieben
die Engländer mit Oſtende. Als Oſtende in deutſchen
Beſitz kam, war ſeine ſtrategiſche und ſonſtige Bedeutung
wiederum gleich Null geworden. Diesmal wird in trüber
Vorahnung ſchon im Voraus erklärt, daß Calais ob

leich es größere Bedeutung als Oſtende habe, kein vitalerPunkt ſei. Es liegt Humor in dieſer Sache, aber die

Lacher ſind nicht auf engliſcher Seite.
e

Wie der engliſche Kreuzer „Hawke“ unkerging.
Der „B. a. M. entnehmen wir folgende Schilde-

rung über den Untergang des Kreuzers Hawke“: Die
wenigen Uberlebenden des durch einen deutſchen Torpedo
e in den Grund gebohrten engliſchen Kreuzers „Hawke“
aben nach ihrer Ankunft in Aberdeen ausführliche Mit

teilungen von ihren Erlebniſſen den engliſchen Blätterngan Obwohl es am Vormittag war, ſo erzählt der
eine, lagen doch noch viele, die von der Wache gekommen

en re K d de taufgeſchreckt. ie eilken zu ihren Kameraden an De
und nun wurde der Verſuch unternommen, die Boote und
eine Anzahl von Flößen flottzumachen. Aber faſt alle
Boote waren unbrauchbar geworden und gingen,
ſobald ſie den Waſſerſpiegel berührten, unter. Jede
Minute vermehrke die Gefahr. Das Schiffſankmit
einer erſchreckenden Schnelligkeit. Manarbeitete fieberhaft mit der Kraft der letzten Verzweiflung,
aber alle Anſtrengungen waren vergeblich Man mußte
an Bord den Tod erwarten. Der Ruf erſcholl: Jedermann
für ſich! Und von dieſem Augenblick an ſuchte ſich jeder
zu retken, ſo gut er konnte. Die Offiziere ſtanden
bie zum letzten Augenblick auf dem Schiff und beruhigten
die Leute und halfen ihnen ſogar. Keiner von ihnen
iſtgerettet. Nur vier Minuten, vier furchtbare
Minuten vergingen, von dem Augenblick, da die

Dann ſolgten grauſige Szenen
brüchigen kämpfen in den kalten Waſſern mit den Wogen.
Viele hatten Schwimmgürkel um, aber auch ſie gaben
erſchöpft den Kampf auf und gingen unter.

Von dieſem tragiſchen Augenblick berichtet ein anderer
Die en ſeh lichen Dinge Foielten ſüch ab,
nachdem wir über Bord gegangen waren. Die wenigen
Flöße waren üb erfüllt. Das gab einen Augenblick,
den ich nie in meinem Leben vergeſſen werde. Als ich
gus dem bitterkalten naſſen Wellengrab wieder auftauchte,
ſah ich zunächſt nichts als eine hohe Wand von Qualm
und Nebel. Die „Hawke“ war verſchwunden. Es gelang
mir, in ein Boot zu kommen, in das wir noch mehrere
aufnahmen. Unter den Geretteten befand ſich auch ein
Matroſe, der den Unktergang eines Kreuzers durch ein
deutſches Torpedo ſchon zum zweiten Male mitmachte. Er
war vorher auf dem Kreuzer „Hogue“ geweſen.

Das geheimnisvolle Unterſeeboot.
Wie der däniſche Geſandte in Petersburg telegraphiert,

erklärte die ruſſiſche Regierung, daß kein ruſſiſches
Unterſeeboot in der Nähe von Nakkehoved-Leucht
turm oder überhaupt in der Nähe der dän iſſchen Ge
w äſſer geweſen ſei.

Wo aber bleibt die engliſche Erklärung? Es han
delt ſich, woran wir erinnern möchten, um die Beſchießung
des neutralen däniſchen Unſerſeebookes durch zwei Tor
pedos eines unbekannten fremdländiſchen Unterſeeboots.

Neue Kämpfe im Südelſaß.
Baſel, 26. Okt. Aus den letzten Kämpfen im Sund

gau herichten die „Baſeler Nachrichten“, es habe wiederum
zwiſchen Sept und Pfirt ein ſchweres Ar
tillerieduell rer wobei ein franzöſicher Feſſelballonheruntergeſchoſſen wurde.

ei Altkirch hat ein ſchweres Gefecht ſtatt
efunden. Das Gerücht, daß Altkirch wieder im Beſitz derJrangoſen ſei, beſtätigt ſich nicht.

230 Millionen Schadenerſatzanſprüche Antwerpener Firmen
an England

e Etwa 50 große Antwerpener Handels
äuſer haben wegen der Vernichtung ihrer

„Hawke“ getroffen wurde bis zu dem lehten krampfhaften
Sichaufbäumen, bis das Schiff in den Wogen verſank.

Hunderte von Schiff

Koöoln, 26. Okt. Aus Antwerpen berichtet die Köln.

Warenvorräte durch die Engländer vor deren Ab-

zug aus Antwerpen dem amerikaniſchen Geſandten im
Haag Entſchädigungsanſprüche gegen die
engliſche Regierung in Höhe von 230 Millionen
Francs angezeigt, da die Vernichkung der Werte nicht
während der Verteidigung der Stadt, ſondern erſt nach
der Räumung durch das abziehende eng
liſſche Horps mutwilig erfolgt ſei. Jn Ermange-
lung einer Verbindung mit dem Konſularkorps in Havre
iſt die Angelegenheit dem amerikaniſchen Geſanden im
Haag zur vorläufigen Erledigung unterbreitet worden.
Eine Einigung über die Lebensmittelzufuhr für Belgien.

Zwiſchen England und Frankreich iſt durch die Ver
mitklung der amerikaniſchen und ſpaniſchen Regierung über
die Verproviantierung eine Verſtändigung zuſtande ge
kommen. Die Einfuhr von Lebensmitteln nach Belgien
und deren Verteilung unter deutſcher Aufſicht an die
belgiſche Bevölkerung wurde zugeſagtk. Auch die Einfuhr
über holländiſche Häfen ſoll durch England freigegeben
worden ſein.

Die Spuren der Engländer in Anwerpen.
Leunant Pfeil vom dritten Reſerve-Fußartillerie

Regiment ſtellte am Tage des Einzuges der deutſchen
Truppen in Antwerpen vom Turm der Kathedrale feſt,
daß gegen 25 Uhr nachmittags vom Fort Tete de
Flandre, ſowie aus den Schüthengräben, die
ſich längs der Schelde ſüdlich befanden, ſowie
von den auf der Schelde befindlichen Seeſchiffen die weſt
lichen Teile der Sadt, insbeſondere die Grande Place
und die Kathedrale beſchoſſen wurden. Leutnant
Pfeil beobachtete wiederholt Schrapnellſchüſſe un
mittelbarvor der Kathedrale und Granatſchüſſe
in der Nähe des Rathauſes und der Kathedrale. Derſelbe
Offizier ſtellte am gleichen Vormittag aus zurückgelaſſenen
Ausrüſtungsſtücken und Waffen feſt, daß in den von eng
liſchen Truppen beſetzten Schlöſſern Meimhof, Troyenke
und Pulhof große Verwüſtungen angerichtet worden
waren. Sehr wertvolle Möbelſtücke waren vollſtändig
zerſchlagen, große Gemälde und Bilder, ſowie Leder und
Samtmöbel waren zerſchnitten, die Schränke durchwühlt
und der Jnhalt umhergeworfen. Jn einem Lederſofa
ſteckte noch ein engliſches Seitengewehr.

Der indiſche Handel liegt darnieder.
Die „Morningpoſt“ meldet aus Bombay vom

22. d. M. Die angloindiſche Preſſe verlangt Maßregeln
zur He bung der Sicherheft der Schüſahrt
nach Jndien, deren gänzliche Hemmung durch die
Tätigkeit der „Emden“ die indiſche Volkswirtſchatf ſchädtge.
Die indiſche Verluſtſtatiſtik für September weiſt gegen
September 1913 einen ernſten Rückgang auf, wofür dre
„Emden in höherem Maße verantwortlich ſei, als
der bloße Kriegszuſtand. Allein der Jmport von Baum-
wollwaren aus Mancheſter ſank im September um 2
Millionen Pfund Sterling. Kalkutta litt beſonders unter
dem Rückgangeder Ausfuhr von Rohjute und
Juteprodukten, der allein im September mehr als
drei Millionen Pfund Sterling betrug. Die Ausfuhr von
Reis, Weizen, Häuten und Fellen ſank um je eine halbe
Million, die von Baumwolle und Baumwollgarn um 12
n die von Sämerkien um s 000 Pfund Ster-

c

Die „Times“ of Jn deutet an, daß di
„Emden“ auf die Stimmung der Eingeborenen einwirken
könnten.

Dem Daily Telegraph“ wird aus Kalkutta gemeldet
gelee der letzten Leiſtungen des deutſchen
Kreuzers „Emden“ ſind die amerikaniſchen
Aufträge für den Jutemarkt am 21. Oktober zurück
gezogen worden. Man fürchtet, daß mit den argen-
kiniſchen Aufträgen dasſelbe geſchehen wird.

Späte Erkenntnis.
Nach Stockholmer Blättern hebt die Londoner Preſſe

einmütig hervor, daß England nicht an Frieden denken
könne, wenn nicht wenigſtens Helgoland zerſtört
und zurückgegeben wird, „dieſer Platz, deſſen Ab
gabe ein Verbrechen gegen die Nation, gegen
das Reich war.“
Ruſſiſche und franzöſiſche Schiffe von der „Emden“ verſenkt.

Die „Tribung“ erfährt aus Kalkutta, daß der Kreu
zer „Em den“ dem engliſchen Handel bereits unge
heure Schläge verſetzk hat. Die Zahl der fran
zöfiſchen und ruſſiſchen Schiffe aber, die die
„Emden“ verſenkte, ſei viel größer, als man
ghne. übrigens wurde allgemein anerkannt, daß das
Benehmen der deutſchen Seeleute tadellos iſt. Wie der
„Tribung“ Korreſpondent von dem Gouverneur von Ber
galen erfuhr, war der Durchbruch, den die „Emden“
durch eine kombinierte Flotte engliſcher, ruſſiſcher, franzö
ſiſcher und japaniſcher Schiffe machte, eine un erhörte
Leiſtung, und nur dadurch möglich, daß die „Emden“
die Funkenſprüche der Schiffe auffing.

Die Kümpfe der öſterreichiſch-ungariſchen
Streitmacht gegen die Ruſſen

Wien, 26. Okt. Amtlich wird unterm 25. d. Mts.
mittags verlautbart: Auf dem nordöſtlichen Kriegs
ſchauplaße ſtehen nunmehr unſere Armeen und
arkedentſcheKräfteineinerfaſtununter-
brochenen Front, die ſich von den Nordabfällen
der öſtlichen Karpathen über Stary-Sambor, das öſtliche
Vorgelände der Feſtung Przemysl, den unteren San und
das polniſche Weichſelland bis in die Gegend von Plozk
erſtreckt im Kampfe gegen die Hauptmacht der
Ruſſen die auch ihre kaukaſiſchen, ſibiriſchen und tur
keſtaniſchen Truppen heranführten. Unſere Offenſive über
die Karpathen hat ſtärkere feindliche Kräfte auf ſich ge
zogen. Jn Mittelgalizien, wo beide Gegner be
feſtigte Stellungen inne haben, ſteht die Schlacht im all
allgemeinen. Südöſtlich Przemysl und am unteren San
errangen unſere Truppen auch in den letzten Tagen mehr
fache Erfolge. Jn Ruſſiſch Polen wurden beider
ſeits ſtarke Kräfte eingeſetzt, die ſeit geſtern ſüdweſtlich der
Weichſelſtrecke Jwangorod Warſchau kämpfen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes,
von Hoefer, Generalmajor.

Rußlands jüdiſche und polniſche Soldaten
als Kanonenfutter.

Der Kriegsberichterſtatter der Wiener „Sonn und
Montagsztg.“ meldet ſeinem Blatt auf Grund der Aus
ſagen ruſſiſcher Gefangener: Bei dem Sturm auf
Przemysl haben bie Ruſſen die Buden und Polen

Krafen, und zündeten auf Befehl ei
dern an. Zuleßt ſtürmten wir mit

aus einigen Regimentern ausrangiert und zuerſt zum
Sturwangriff vorgetrieben. Die Behandlung der nicht
ruſſiſchen Soldaten in der ruſſiſchen Armee iſt ſchlecht.

Petersburg wird befeſtigt.
Der Geſandte einer Großmacht in Sofig hat dem

„Mir“ zufolge die Mitteilung bekommen, daß man
Petersburg befeſtigt. Die Heeresleitung gibt auf Straßen
plakaten bekannt, daß dies nur aus Vorſicht geſchieht, da
zu irgendwelcher Beunruhigung keine Veranlaſſung ſei.

Ernſte Unruhen in Odeſſa.
Nach einer Meldung des Sofioter Blattes „Utro“ ſind
in Odeſſa ernſte Unruhen ausgebrochen. Trotz ſcharfer
polizeilicher Wachſamkeit hatten ſich die Revolutionäre
zuſammengerottet, worauf es zu wäten den Straßen
kämpfen gekommen ſei. Vom Hauſe der Filiale der
Wiener Speditionsfirma Schenker Co., ſeien Bomben
auf die Polizei geworfen worden. Der Täter, ein
im Gebäude wohnender Revolutionär, habe ſich erſchoſſen.

Eine deutſche Luftflotte bombardiert Warſchanu.
Kopenhagen 26. Okt. Stockholmer Blätter melden

aus Petersburg: Die deutſche Luſtflotte, beſtehend aus
mehreren Zeppelinen und Flugzeugen, bombardiert ſeit
geſtern früh Warſchau. Der Angriff wurde mit Ma
ſchinengewehrfeuer von den Kirchtürmen erwidert Das
deutſche Heer ſteht nur 12 Kilometer von
Warſchau. Es wird mit der baldigen Übergabe derStadt gerechnet. ec

Das belgiſche Franktireurweſen von der Regierung
organiſiert.

Aus einem Brief aus dem Hilfslazarett in Filehne beiSchneidemühl geben die L. N. N. folgenden e in
tereſſanten Abſchnitt wieder:

Kurz nach Mittag marſchierten wir unſerem Korps
durch Wälder und Schluchten in Eilmärſchen nach, ber
Magſtricht vorbei; am 17. früh 4 Uhr hatten wir den An
ſchluß wieder erreicht. Wir mußten gleich weiter mit
marſchieren. Gegen 11 Uhr mittags waren wir noch eine
Stunde vom Dorfe Schaffen entfernt; es kam die Mel
dung, das Dorf ſei von feindlichen Truppen beſetzt, kurz
danach die Meldung: Der Feind hat ſich zurückgegogen.
Vor Uns arſchierte das 3. Batatllon. Wir zogen nun in
Marſch in Schaffen ein. mitten im Dorſe ſtand

hinter welcher das 3. Bataillon auf der
wir blieben diesſeits der Kirche,

e zuſammen und lagerten uns im
hinter uns machte Artillerke halt

nuten praſſfelte aus dem Kirchzwei Seiten heftiges Maſchinen
gewehr ſener Durch die Luken ſahen wir deutlich
belgiſche Uniformen Das Bataillon vor uns wurde im
Rücken, wir wurden von vorn beſchoſſen. Jm Nu Lröff
neten wir ein lebhaftes Feuer auf den Kirchturm, und die
Artillerie ſchoß mehrere Granaten ab. Soſort verſtummte
das Feuer vom Turm, dafür wurde aber aus allen
Häuſern auf uns geſchoſſen, mit Jagdgewehren
(Kugel und Schrot) und Waffen aller Art. Wir ſtärmten
nun Haus für Haus, e alle Männer, di

Straße

e ilſe von Picdie Kirche. Kaum betraten wir den Jnnenraum des
Gotteshauſes, als vier Pioniere und zwei Musketiere tot
umſanken. Vom Turnme herab wurde innerhalb der Kirche
auf uns geſchoſſen! Wir ſtürmten hinauf und fanden vier
bewaffneke Bauern und den Pfarrer dort; die Bauern
würden ſofort erſchoſſen, der Pfarrer aber gefangen zum
Hauptmann gefüht. Er beteuerte ſeine Anſchuld, führte
Uns zu ſeinem Hauſe und zeigte uns einen mit Maſchinen
ſchrift vervielfältigten Erlaß der belgiſchen Re
gierung in dem alle Bewohner der Städte
und rer aufgefordert wurden, auf diedeutſchen Soldatenzuſchießen da die Deute
ſchen auf der Flucht ſeien. Die „brave“ belgiſche
Armee habe uns geſchlagen, die Franzoſen ſtänden in
Erfurt und die Ruſſen in Berlin Dieſer Wahnſinn!
Dorfeinwohner teilten uns dann mit, daß der Pfarrer
ſie von der Kanzel herab aufgefordert habe, auf die Deut
ſchen zu ſchießen. So blieb Uns nichts weiter übrig, als
dieſen Seelſorger ins Jenſeits zu befördern. Bei dieſen
widerlichen Straßenkämpfen hatte unſer Regiment za. 40
Tote und 30 Verwundete, unter den Toten waren drei
Offiziere. Am 3 Uhr, als wir auf der Höhe vor dem
Dorfe Biwak bezogen hatten, bekamen wir plößlich wieder
Feuer. Vor uns lag eine alte Feſtung Dieſt. Wir er
innerten uns plötzlich, daß wir doch im Kirchturme bel
giſche Soldaten mit Maſchinengewehren geſehen hatten,
von ihnen war aber keine Spur geblieben! Wie wir
ſpäter erfuhren, war die Kirche mit der nahen Feſtung
durch einen unterirdiſchen Gang verbun
den, das belgiſche Militär hatte ſich auf dieſem Wege
verduftet. Die Feſtung, die übrigens keine Geſchütze be
ſaß, war von fünf breiten Waſſergräben umgeben, und
außerdem waren Drahthinderniſſe über die Gräben ge
ſten das Gelände ſelbſt war ſehr ſteil. Für die In
ſanterie war der Kampf alſo ſehr gefährlich daher ſehte
unſere Artillerie ein und bombardierte zwei Stunden
lang die Feſtung und die dahinterliegendeSſtadt (za. 20 000
Einwohner). 6 Ahr abends erſchten ein belgiſcher Soldat
und der Bürgermeiſter mit weißer Fahne, übergaben
Feſtung und Stadt und meldeten, die Beſahung (1 Bat.
belg. Jnfanterie) ſei um 5 Uhr abgezogen.
Am nächſten Tage marſchierte unſere Diviſion durch

die Stadt Querchot, alle Läven waren geböffnet, die Be
wohner machten aber einen auffallend verſtörten Eindruck.
Wir waren za. eine Stunde über Querchot hingus, da kam
die uKnde, in der Stadt ſei plötzlich unſere Bagage und
die Artillerie durch belgiſches Militär und durch Ziviliſten
überfallen worden. Wir mußten ſofort Kehrt machen und
kamen gerade noch zurecht, um unſere Kameraden heraus
zuhauen. Nun folgte ein furchtbares Strafgericht. Viele
männliche Einwohner wurden erſchoſſen, za. 300 belgiſche
Soldaten gefangen genommen, dann ſuhren Maſchinen
gewehre und Artillerie mitten in die Stadt auf und ſchoſſen
einen Teil derſelben in Trümmer.

Politische Abersicht.
Spanien. Die Königin von Spanien iſt von einem

Knaben entbunden worden.
e Aus Liſſabon wird gemeldet Die Erung der Royaliſten, die nach amtlichen Mel

dungen niedergeſchlagen ſein ſol, nimmt immer weiteren

e wir an
Pfonteren



ber Zug in

lau am 10. Oktober die
durch den Kaiſer gefunden

Montag mittag zur Eröffnung eine kl
bei der Rektor Profeſſor Dr. Wachsmuth betonte, daß

Das Telephon

F. Hellwig, Halle a. S

Umfang an. Es iſt zu neuen Zuſammenſtößen gekommen,
und umfangreiche Bewegungen der gutbewaffneten Auf
ſtändiſchen werden. von den verſchiedenſten Seiten ge
meldet. Jn der Liſſaboner Bevölkerung herrſcht große
Erregung. Die Redaktionsräume monarchiſtiſcher Blätter
werden vom Pöbel zertrümmert.

Bulgarien. Der bekannke mazedoniſche Führer Peter
Tſchau lew veröffentlicht in der „Kambang“ einen
Aufruf an die Mazedoniter, worin aufgefordert
wird, angeſichts der unerhörten, unerträglichen Greuel
taten der Serben an der bulgariſchen Bevölkerung Maze
doniens nach Mazedonien zurückzukehren, Um diestammes
brüder zu befreien. Die Dreibundmächte würden nichts
dagegen haben der Dreiverband habe kein Recht zum
Einſpruch, weil ruſſiſche Dampfer offen Waffen und Gold
nach Serbien führen und damit die Todfeinde Bulgariens
ünterſtützen. Alle Mazedonier ſollten ſich ungeſäumt auf
den neuen Tyrannen werfen und die Ketten der ſerbiſchen
Knechtſchaft für immer zerbrechen.

Albanien. Aus Janina wird gemeldet: Albaniſche
Streitkräfteagus Latſani und Saleſſt unternahmen einen
Angriff auf die Truppen des autonomen Epirus. Die
Albaner ziehen gegen Kliſſura. Weiter wird gemeldet,
daß die Kämpfe andauern und eine zweite albaniſche
Streitmacht gegen Marglani vorrückte und die Vorpoſten
der Epiroten bei Colonia angriff

Argentinien. Der „Figaro“ meldet aus Buenos Atres:
Die Regierung hat ein Moratorium erlaſſen, durch welches
der Termin r de hege ver ltchtungen gegen Frankreich, England, Belgien, Rußland,
die Schweiz Jtalien, Braſilten, Aruguay, Oſterreich
Ungarn und Deutſchlcknd bis zum Friedensſchluß
hinaus geſchoben wird. Wechſelverpflichtungen mit
dieſen Ländern unterliegen denſelben Beſtimmungen

Deutschland.

Berlin, 27. Okt. Die Kaiſerin beſuchte im Laufe
des Sonntags in Breslau mehrere Lazarette der Ver
wundeten und iſt am Montag früh mit ihrer Umgebung
im Sonderzug von Breslau nach Poſen abgereiſt. Jn der
Vorhalle des Bahnhofes waren die Schweſtern und das
Sanitätsperſonal des Bahnhofsverbandsplatzes, ferner eine
Abteilung ſächſiſcher Sanitätsmannſchaften aufgeſtellt. Die
Kaiſerin zeichnete eine große Anzahl von ihnen durch
Anſprachen aus. Unter lebhaften Hurrarufen ſetzte ſich

Bewegung.
e König Friedrich Auguſt von Sachſen beſuchte am
Sonntag den Gottesdienſt im Felde und beſichtigte dann
mehrere Schlachtfelder von 1870/71. Der König wird
vorausſichtlich in den nächſten Tagen nach Dresden zu
rückkehren.

Ein Sohn des Generalſtabschefs v. Moltke gefallen.
Nach in Amſterdam eingetrofſenen Meldungen ſei, wie die
„Rundſchau“ berichtet, der Sohn des deutſchen General
ſtabschefs v. Moltke bei den Kämpfen in Frankreich ge
fallen. Eine amtliche Beſtätigung fehlt noch.

Der neue Fürſthiſchof von Breslau. Wie der
Reichs und Stagtsangzeiger“ meldet, hat die Wahl des
Biſchofs Dr. Adolf Bertram zum Fürſtbiſchof von Bres

landes herrliche Anerkennung

Die Urkunde iſt dem Fürſt
Miniſter der iſi

t drde
Biſchof an 26. Oktober durch den geiſtl
Angelegenheiten ausgehändigt w en Her
ſchriebenen Eid geleiſtet hat

Die Eröſſnung der Aniverſttät Frankfurt g. M.
Jn der Aula der neuen Frankfurter Aniverſität fand

kleine Feier ſtatt,

unter den gegenwärtigen Verhältniſſen von einer feier
lichen Eröffnung Abſtand genommen werden müſſe. Jn

wolle man zur Aufgabe
von gnſeraten oder Aende-
rungen hierzt nur in den
gllerdringendſten Fällen
benutzen, da wir für die
Richtigkeit der Anzeigen
oder der Aufnahmetage
keinerlei Garantie über
nehmen können. Aus
dieſem Grunde müſſen wir
daher auch je etwagewünſchte Berichtigung
oder Gratis Aufnahme
im Falle eines Fehlers
ablehnen

S Die Geſchäftsſtelle Sdes „Merſeburger Correſpondent

h v e e lden durch Verordnung vom 13. Februär 1887 vorg

Ohne Preiserhöhung in allen Geſch

z mbrauchsmuſter- und Waren

Kämpfe am

großen Zügen ſchilderte der Rektor die Vorgänge, die zur
Gründung der Univerſität geführt haben. Mit der Ver
leſung der eingegangenen Glückwünſche fand der Eröff
nungsakt ſein Ende

Der „Deutſche Reichsanzeiger“ vom 24. d. M. ver
öffentlicht eine Reihe von Bekanntmachungen, welche be
treffen: die Uberwachung ausländiſcher Anternehmüngen,
die Fälligkeit im Ausland ausgeſtellter Wechſel, die wer
tere Verlängerung der Friſten des Wechſel und Scheck
rechts für Lothringen, die Geltendmachung von An
ſprüch t Perſonen, die im Ausland ihren Wohnſttz
haben, Erleichterungen auf dem Gebiete des Patent, Ge

zeichenrechts in ausländiſchen

unck Amgegenck,
t. Troß der ernſten Kriegszeit geht

in unſerem Kreiſe rüſtig vorwärts
Geſtern nachmittag 4,20 Uhr erfolgte der Durchſchlag des
Sohlenſtollens für den Rammelburger Tunnel. Durch
Hammerſchläge verſtändigen ſich kurz vorher die Arbeiter,
bevor das lette, ſie trennende Stück Felſen geſprengt
wurde. Der 350 Meter lange Stollen wurde von beiden
Seiten vorgetrieben, und das genaue Zuſammentreffen
der beiden Oerter beweiſt wieder die vorzügliche und in

jeder Weiſe vollkommene Arbeit der Techniker.r

Dressen, 25 Okt. Bei dem ruſſiſchen Aber-
fall auf den Dresdener Liebesgabentransport
in dem polniſchen Dofe Komnizy wurde der Kgl. Chauffeur
Franz Otto Mügünüiüg von der feindlichen Kavallerie
gekötet. Manig war verheiratet und ſtand ſeit 1902 im
Dienſte des Königlichen Marſtalls. Hberſtallmeiſter von
Haugk, der wie gemeldet, in ruſſiſche Gefangenſchaft
geraten iſt, erlitt durch Glasſplitter Verletzungen leichkerer Art. Die Zahl der durch den Zentralarbettsnach S

weis nach dem Oſten geſchickten Erde und Bau
arbeiter beträgt bis jeßt rund 10000 Mann, darunter
gus Dresden und Amgebung etwa 4000, aus dem oberen
Erzgebirge 800 und aus der Gegend von Glauchau und
Zwickgu 1889, die in 20 Sonderzügen zu 80 Achſen der
Dresdener Lintenkommandantur dorthin befördert wur
den, um Befeſtigungsarbeiten an der Grenze und Baracken
bauten auszuführen.

Vermischtes.
Eine Szende des verſtorbenen Königs Karsl von

Rumünien. Wie man der Nordd. Allg. Ztg. mitteilt,
enthält das Teſtament des Königs Karol von Rumänien2 f 9 egüch eine Beſtimmung, wodurch der König eine d
von 100 000 Lei an die Deutſche evangeliſche Gemeinde in
Bukareſt u ine ſolche von 100 000 Le an die katholische
Kirche in Rumänien letztwillig verfügt hat.

Ein italieniſcher Handels f
D

Es er von den Franzoſen
gekaßert. Der italteniſche Hant er M iſtvon der fra

eine Spende

Peueste Nachrichten.
Vom Großen Hauptquartier

Berlin 27. Okt. (Großes Hauptquartier.) Die
Abſchnitt des Yſer-Ypres- Kanals bei Ypres

D

r

Oerer Pcengs
3

u gehören

ie wieder das engliſche Mondamin!
äſten zu haben.

aus Dr. Oetter's Pubdirgpalver n
Note Gute aus r. Hetter's Rote Grützepal ver
MehISweisen u S aus Br. Detker's Geustin in Paketen zu n Pfund

Beſſer iſt Dr. Setter's Gustin.)

Billig.

und ſüdweſtlich Lille werden mit gleicher Hartnäckigkeit
fortgeſetzt. Die deutſchen Truppen haben auch geſtern
Fortſchritte gemacht. Auf dem übrigen Teile der Kampf
front im Weſten haben ſich weſentliche Ereigniſſe nicht
zugetragen.

Weſtlich Auguſtow iſt der Angriff der Deutſchen in
langſamem Fortſchreiten. Südlich Warſchan ſind alle
Angriffe ſtarker ruſſiſcher Kräfte von unſeren Truppen
zurückgewieſen worden. Nördlich Jwangorod haben nene
ruſſiſche Armeekorps die Weichſel überſchritten

Seſterrett

Wien, 27. Okt. Amtlich wird von geſtern gemeldet
In den Kämpfen bei Jwangorod machten wir bisher 8006
Ruſſen zu Geſangenen und erbeuteten 19 Maſchinen
Zewehrer. Nüchſt Jaroslau mußte ſich ein ruſſiſcher Oberſt
mit 299 Mann ergeben. Bei Zalucze (ſüdlich Sniatyn)

d bei Paientcza (ſüdweſtlich Nadworng) wurde der
nd zu fen. Die Lage im großen iſt unver

ändert

Die Kaiſerig in Poſen
„Poſen, 27. Okt. Die Kaiſerin traf geſtern vor

mittag mittels Sonderzuges hier ein. Nach kurzer Be
grüßung der zum Empfange erſchienenen Herren fuhr

die Kaiſerin im Automobil zum Schloß. Dort hatten ſich
eingefünden der Fellvertretende Kommandierende General
von Bernhardt, Oberpräſident von EiſenhartRothe und
der Vertreter der Organiſation vom Roten Kreuz Freih.
von Maſſenbach. Nach kurzem Aufenthalt fuhr die Kaiſerin
nach dem Hauptlazarett.

Serantwortliche Redaktion, Drr

n h. Röſner i Meer
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für 50 Shlachtgemich Orchſen uI s88, T 65, Bullen, Qual. 181

alben ung Ku Qualn

T ee ar ete re

ich ermel eund eine Jabrik gleichen Namens in Bayern wurd
zer Kapital gegründet, und werden bei der Herſtellung unſ
Kindermehles deutſche erſtklaſſige Rohprodukte, beſonders
die vollrahmhaltige Allgäner Alpenmilch verarbeitet. Um
alle Mütter von der Güte dieſes ſeit einem halben Jahrhundert
beliebten Nährmittels zu überzeugen, werden von der Neſtle' ſchen
Geſellfchaft, Berlin W. 57, Hratisproben franko verſandt.

zu 10 Pfg. (8 Stück 25 Pfg.)

zit 10 Pfg. (3 Stück 25 Pfg.)

Preis 15, 30, 60 Pfg.

Rahrhaft. Wohlſchmeckend-

Bruchdänder, Leibbing

appargate für

ren, Jrrigatorenummiwaren, Jrrig
Auswahl. Monatsbinden. Monatsgürtel.n Fürämtli

r n Nabelbinden, Sauger,
Kinderwagen ſern Wiegen

Gummiho

er keradehalter.
uftkiſſen, Wärmflaſchen, Fieber- u. Badethermometer, Jnhalations

Warm u. Kaltinhalation, Aſthma Apparate Naſen
Krampfaderbinden, Trikotſchlauchbinden, Gummiſtrümpfe

Bidets, Kloſettſtühle, reichhaltige
öchnerinnen

Gummi -Bettunterlagen, Holzwollwatke-Unterlagen, Verbandwatte

Zellſtoffwatte, Steckbecken und eSäuglingspflege: Babywaſchbecken, hen Windelhoſen,
aſchen uſw.

er Säuglinge, auch leihweiſeenträger und Geradehalterhoſenträger.
Fachmänniſche, ſtreng ſachgemäße Damen und Herrenbedienung

Varfüßerſtr. 10. Tel. 2620, Gegr. 1881
es Alteſtes Spezialgeſchäft am Platze

che andere Bedarſsa t tikel.

Gebrüder Becker

ver n Breite Strasse 4. u a
Sohlleder- und Oberleder Ausschnitt

LScohäftelag
Schuhmacher Bedarfs Artikel.

Leder-Handlun
Alleinverkauf für Nerehurt

s Aſ doh
mit Aermeln

herverragend bewahrt



Hausfrauen Mehr denn je heißt es in heutiger Zeit, durch weises Wirtschaften die zur Verfügung
stehenclen Mittel so wenig wie möglich schwächen Gerade im Haushalt gibt es viele

Dinge, bei denen gespart werden Kann, ohne daß die Lebensführung darunter zu leiden braucht. So z. B. bildet eine stets
wiederkehrende nicht unbeträchtliche Rusgabe die Reinigung der Wäsche.

Die Kosten hierfür lassen sich wesentlich verringern,

das selhsttatiqe
Waschmittel

und zwar allein ohne Zutat von Seife, Seifenpulver usw. gebraucht wird.

Ein einmaliges etwa b stündiges Rochen genügt, um die schmutzigste Wäsche
ohne Reiben und Bürsten vollkommen sauber zu machen sie ist dann blütenweiß,
wie auf dem Rasen gebleicht, und besitzt einen frischen, würzigen Geruch!

Besonders ist die Anwendung von Persil auch

wichtig für Kranken und Verwundetenwäsche sowie Verbandstoffe,
die durch das Waschen gleichzeitig desinfiziert werden.
Zeit und Arbeit zeigen zur Genüge die Überlegenheit und

Billigqkeiſt des PERSIL-Gehrauchs
gegenüber dem alten mühevollen und Kostspieligen Waschverfahren.

All diese Vorzüge in Verbindung mit der großen Ersparnis an

Deshalb sei die Losung für jede Hausfrau:

Die nächste Wäsche allein mit PERSIL ohne jede Zutat!
Infolge unserer großen Vorräte an allen Rohstoffen liefern wir Persil auch während des Krieges in
gleicher Güte und zum gleich billigen Preise wie bisher.

HENKEL Cie., DOSSELDORE, alleinige Fabrikanten auch der bekannten TIenKel's Bleich-Soda.

Roſes Rreuz.
Gahbenliste Nr. 14.

e r ein von Kaufmann Karl Tänzer, 2. Rate,50 Mk. Frau Blochwitz 10 Mk. Fr. Griesbach 10 Mk. Leim
e Hickethier, e 9, in Mk. Hans Jürgen Deike0 Pfg. Schulkinder der 1. und 2. Klaſſe in Paſſendorf 10,50 Mk.Monldg Kegelgeſellſchaft im Ratsteuet 0 Mk. Eiſenbahnverein

Merſeburg 208 Mk. Ungenannt 10 Mk. Gebr. Graul 50 Mk.
nnung der Baugewerke des Kreiſes Merſeburg 100 Mk. Samm-

ung des Schkeuditzer Wocheablatts 450 Mk. Rechtsanwalt Dr.
Fehtt. aus einer Sühneſache 26 Mk. Thieme 10 Mk.
1. Knabenklaſſe der Altenburger Schule 2 Mk. KirchengemeindeAltranſtädt, 8 Rate, 60 Mk. Kirchengemeinde Großlehna, 3 Rate
51 Mk. Merzdorf 10 Mk. e e Kötzſchau 50 Mk.

Spende aus Bloöſien 20 M.; desgl. aus Reipiſch1 Mk. Turnverein Frankleben 5 Mk. Otto Claſſe 5 Mk. Pfarrer
Saeger in Wehlitz 50 Mk. Amtktsvorſteher Niele in Starſitedel
21,40 Mk. Schiedsamt Knapendorf aus einem Sühnetermin 15 Mk.
Rechtsanwalt Dr. Rademacher s Mk. Expedient Frauendorf s Mk.
Benndorf in Schkeitbar 25,05 Mk.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichſten Dank.
Merſeburg, den 26. Oktober 1914.
Der Mobilmachungsausſchuß des Roten Kretzes.

Die Buchdruckerei
von

Minwoch göends s v

Unterricht

Versummlung der Führer

Bismarckſtraße 6, part

Ktellung ad Kinderräulein

Müllers Hotel

einige Hummerſchmiede

ſofort geſucht

Ammendorf.
Ein Heſchirrführer

wird ſofort geſucht
L. Weniger, Obere Breite Str. 5.

Eine Auſwartung
wird geſucht Meuſchauer Str. 21, I.

Röhner, vegrute
empfiehlt ſich zur Anfertigung von

Viſitenkarten
Verlobungskarten

und Briefen
Glückwunſchkarten.
Trauerkarten und

en Werken
Geſchäftskarten Zzeitungsbellagen

in geſchmagooler Ausführung

zu ſoliden Preiſen.

Muſter zu Dienſten Schnellſte Lieferung.,

Geſchäftsbriefen u.
Umſchlägen

Rechnungen
Formularen
Programmen

Hellbrauner Pinſcher am Freitag
den 23. er. am Thüringer lentlaufen. Es erbittet Rachrich

Segen BelohnungRittergut Dehlitz a. S.,
Fernſprecher Weißenfels 206.

10 Mark BVelohnung, weil An
denken, ev. auch mehr, erhält der
Wiederbringer der gefundenen
w. Perlkette mit goldenem Schloß,
verloren von Kleiſtſtr. aus durch
das innere der Stadt

Kleiſtſtraße 2, 1 Et.
Von Johannisſtr. über Sand,Wagnerſtr., Gotthardtſtr. nach

dem Güterbahnhof eine Brief
taſche mit größerem GSeldbetrag
in 20 Markſcheinen verloren.
Gegen gute Belohnung abzu
geben in der Exped. d. Bl.

in der Turnhalle in der Wilhelmſtr.
Donnerstag abends 7 e Uhr

im evangeliſchen Vereinshauſe
Das Kommando

ötrümpfe werden geſtritten

Junges Mädchen ſucht tage über

Offerten unt. G 14 an die Exp.

J Faushurschen
(16-20 Jahro) ſucht per ſofort

hie Ruhe ind
Reparatur Schloſſer, ſowie

Hinelleutch Hufejsen- t keder-fahrlk,

Mäassigete
Preises.

en
e Aufmerkzame

Bedienung

gerArf Jänget
Adolf Schäfer Nuchkolger

Moersshurg. Entenplan 7.
Spezial- Geschaft

kür

Leinen- und Baumwollwaren
Tischreuge Betten

Alle Art Wäsche
Voll ständige

Wäsche Ausstattungen,
Forngpr. 260. San

Solid GrosseQualithten. 35 Auswahl.

L III e

n

Unſeren tapferen Kriegern
ſchickt Zigarren

S in feſten Feldpoſtbriefen!

10 Stück 60, 70, 80, 100 Pfg.
20 Stück 120, 140, 160, 200 Pfg.

Zu haben bei:

Albert Dietzold, Herebmrn, Domstrabe
Mitglied des Rabatt Spar Vereins.
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Beilage zum „Rlerſebhnrger Corxeſpondent“.
Nr. 253.

Neudentſchland.
Nun quillts aus allen Schluchten
Zum Himmel ſchwer und fahl,
Es quillt aus Berg und Buchten,
Es quillt aus jedem Tal

Das iſt der Sturm, das iſt der Sturm,
Das iſt der deu tſche, der heulende Sturm.

Er trägt in ſeinen Fängen
Den Donnerkeil der Schlacht,
Sein Aug' iſt Glut und Sengen,
Sein Fitkig iſt die Nacht,Das iſt der Sturm, das iſt der Sturm,

Das iſt der deu tſche, der heulende Sturm.
Wetter und Graus! Adel heraus!
Ritterlich Blut, ſchwertfroher Mut,
Jage heran, du Königsbann!
Heimat und Haus! Bürger heraus!
Edelſtes Gut will euer Blut,
Ström' es dahin zum Hochgewinn!
Sturm und Braus!

Und haſt du ausgeſtritten,
Mein Land, mein Vaterland,
Geblutet und gelitten,
Bis, was in Glut und Schmerzen
Sich barg in deinem Herzen,
Jn Ehren auferſtand.

And iſt der Streit zerronnen,
And iſt der Sieg gewonnen,
Mein Land, mein Vakerland,
Dann ruhſt du in der Sonnen,
Dann rauſchen deine Bronnen,
Wie einſt durch Ried und Sand.
Dann rufen wir Viktorig,
And es bricht an in Gloriag
Der Tag, der deutſche Tag,
Dann füllt die Frucht die Ahren,
Dann wirſt du neu gebären
Helden von altem Schlag.
Dann laßt uns bleiben Brüder,
Ein Haupt und treue Glieder,
Wie wirs geweſt im Streit!
Bei ſolcher heilgen Wende
Legt eidend Händ' in Hände
Und haltet euren Eid!

Kurt v. Rohrſcheidt.

HDeutschlandclk.

o nburg Der „Reichsanzeiger“gibt bekannt, daß dem Generaloberſten v. Benecken
Ddorff und v. Hindenburg, Oberbefehlshaber der
8. Armee, dem General der Jnfanterie z. D. v. Zwehl,
kommandierendem Generab des 7. Reſervekorps, und dem
Generalmajor Ludendorff, Chef des Generalſtabs
J ſt Armee, der Orden Pour le merite verliehen wor

en iſt.

Ein Patronillenritt.
Novelle von O. Elſter. F

8. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
„Sie werden unſeren Worten Glauben ſchenken, mein Herr,“

ſprach ſie mit leiſe bebender Stimme. „Wir gaben das Pferd
nicht freiwillig, Herr von Trott forderte es, und was konnten
wir gegen die Forderung eines Feindes machen Wir mußten
ſie einfach bewilligen.“

Madame de Brulange ſah erſtaunt auf ihre Tochter. Sie
begriff nicht, weshalb Henriette dieſe Unwahrheit ſagte. Der
Oberſtleutnant aber entgegnete
a „Das klingt allerdings wahrſcheinlicher,
ein.
„übrigens,“ fuhr Henriette fort, und es zuckte faſt

ſpöttich um ihre Lippen, „können Sie bei dem Truppen
teil des Herrn von Trott anfragen laſſen. Der Herr wird
Jhnen unſere Erzählung beſtätigen. Vielleicht genügt auch
eitſie Anfrage im Hotel au Cheval noir in Zabern. Dort
ſelten Herr von Trott das von uns entliehene Pferd ein
len t„Gut, mein Fräulein,“ erwiderte mit leichtem, höf

lichem Lächeln der alte Offizier, „es ſoll geſchehen, wie
Sie wünſchen. Jch werde einen Bericht an das Ober
kommando ſenden, zugleich aber eine Patrouille nach
Zabern, um in dem Hotel Erkundigungen einziehen zu
laſſen. Jm übrigen bitte ich um Verzeihung, wenn ich
Sie erſuchen muß, bis zum Eintreffen der Aufklärung
e ſeltſamen Vorfalles Jhr Zimmer und das Schloß
nicht zu verlaſſen. Dieſes Erſuchen gilt auch für ſämtliche
Bewohner des Schloſſes, die ich allerdings noch vernehmen
Du ſtreng überwachen werde. Jch habe die Ehre, meine

amen.“
Die deutſchen Soldaten entfernten ſich.
„Weshalb ſagteſt Du die UAnwahrheit, Henriette?“

fragte die Baronin ihre Tochter
„Weil es mich ſchmachvoll dünkte,“ entgegnete das junge

Mädchen ſtolz, vor den Feinden unſeres Vaterlandes be
kennen zu müſſen, daß wir die Flucht jenes Offiziers
unterſtützten

„Aber Du machteſt doch ſelbſt den Vorſchlag
Feſt preßten ſich die Lippen Henriettens zuſammen.

de ne ihren Augenbrauen erſchien ein finſterer Zug,
die ſchmalen Hände ballten ſich zur Fauſt und gewaltſam
e ſie hervor „Jch bereue es, jenen Vorſchlag gemacht
zu haben. Jch verachte mich!“

Stolz emporgerichteten Hauptes verließ ſie das Ge
mach, um ſich in die Einſamkeit ihres Zimmers zurück
zuziehen.

mein Fräu

on e wert ſit Keretetzbech

Mittwoch den 28. Oktober

Der ehemalige Reichstagsabgeordnete Profeſſor
Goercke, Brandenburg a. H., der als Landwehrhauptmann
im Weſten ſtehend, ſich vor etwa 14 Tagen an einer Offi
zierspatrouille beteiligte, iſt mit anderen Teilnehmern an
dieſer Erkundung durch Franzoſen abgeſchoſſen. Er ve
findet ſich einer Mitteilung des Roten Kreuzes zufolge
verwundet bei Nancy. Sein Befinden iſt verhältnis
h gut und er hofft, in vier Wochen wiederhergeſtellt
u ſein.

Jn die deutſche Zivilverwaltung für Belgien be
rufen. Die „Dresd. Nachr.“ melden: Für das in Belgien
von unſeren Truppen beſetzte Gebiet iſt Amtshauptmann
Dr. Vollmſer, Freiberg, in die Zivilverwaltung ve
rufen worden. Seine Abreiſe iſt bereits erfolgt. Die ge
ſchäftliche Leitung der Amtshauptmannſchaft erledigt bis
auf weiteres Herr Regierungsamtmann Dr. v. Loeben.

Ehrenzulagen für Jnhaber des Eiſernen Kreuzes.
Die „Deutſche Parlaments- Correſpondenz berichtet: Die
verfaſſungsmäßige Regelung einer Ehrenzulaäge für
Jnhaber des Eiſernen en San aus dem Kriege
von 1914 wird demnächſt erfolgen. Nach den bisherigen
Beſtimmungen erhalten die Jnhaber des Eiſernen Kreuzes
von 187071 vom Feldwebel abwärts, und zwar wenn ſie
die 1. Klaſſe erworben haben, eine Ehrenzulage von
monatlich 3 Mark, wenn ſie die 2. Klaſſe beſitzen, dieſelbe
Ehrenzulage, ſofern ſie daneben das preußiſche Militär
ehrenzeichen 2. Klaſſe oder eine dieſem e achtende
militäriſche Dienſtauszeichnung beſitzen. s werden
außerdem noch für eine Reihe anderer Militär-Ehren
zeichen Ehrenzulagen gewährt, und zwar des preußiſchen
Militärverdienſtkreuges jährlich 108 Mark, des preu
ßiſchen MilitärEhrenzeichens 1. Klaſſe 36 Mark, des
Großherzogl. Badiſchen Karl Friedrich-Militär-Verdienſt
ordens, und zwar als Kommandeur 342,86 Mark, als
Ritter 171,43 Mark, der Militär-Verdienſtmedaille in
Gold 171,43 Mark, in Silber 25,71 Mark, bis 123,43 Mark,
des Großherzogl. Mecklenburgiſchen Dienſtehrenzeichens
2. Klaſſe 36 Mark, des Herzogl. Braunſchweigiſchen Dienſt
ehrenzeichens 1. Klaſſe 36 Mark, 2. Klaſſe 18 Mark, der

Naſſautſchen Tapferkeitsmedaille 118,68 Mark. Es wer
den im ganzen an Ehrenzulagen von Preußen 1914 68 000
Mark gezahlt. Das Milttär-Ehrenzeichen iſt in den letzten
Jahren hauptſächlich in den Kolontal- Feldzügen verliehen
worden. Über den Amfang der Ehrenzulagen,
die an die Jnhaber des Eiſernen Kreuzes für 1914 ge
währt werden ſollen, ſind noch keine Feſtſetzungen ge
troffen. Es iſt bisher nur beſtimmt, daß alle mit dem
Beſitz des Militär-Ehrenzeichens 1. und 2. Klaſſe ver
bundenen Vorzüge auf das Eiſerne Kreuz 1. und 2. Klaſſe
übergehen. Zu dieſen Vorzügen gehören auch die Ehren
bezeugungen der Wachtpoſten. Süber die letzte Sitzung des Vundesrak iſt noch er

gänzend mitzuteilen: Der Bundesrat hat die Verordnung
vom 7. Auguſt über die Geltendmachung der Anſprüche
von Perſonen, die im Auslande ihren Wohnſitz haben

ihren Rechts
ng ihrer vor dem Krieg e

ſtandenen bis zum31. Januar 1915 verſagt. Ferner hat der Bundesrat die
Fälligkeit im Auslande ausgeſtellter Wechſel, ſoweit ſie
nicht ſchon vor dem Krie gverfallen waren, ebenfalls noch
einmal um drei Monate hinausgeſchoben. Schließlich hat
der Bundesrat verfügt, daß für die unter Auſſicht ge

woh
tliche Geltendma

vermögensrechtlichen Anſprüche

ſtellten ausländiſchen Unternehmungen das Amtsgericht

Die Vernehmung der übrigen Hausgenoſſen ergab nichts
weſentlich Neues. Der Kutſcher Jrancois wußte überhaupt

nichts auszuſagen, da er an jenem Tage abweſend geweſen ſei;
Andre, der alte Gärtner, beſtätigte indeſſen die Ausſagen der
Damen in vollem Umfange und fügte noch hinzu, daß Herr von
Trott mit einem weißen franzöſiſchen Küraſſtermantel und
einem franzöſiſchen Käppi bekleidet, fortgeritten ſei. Die
franzöſiſche Patrouille habe ihn für einen franzöſiſchen Offizier
gehalten und ihn unbehelligt gelaſſen

Oberſtleutnant von Baſedow, der Führer des Detachements,
konnte aus der Geſchichte nicht klug werden, wie er dem ſchlau
lächelnden Adjutanten, Leutnant Kramer verſicherte. Der Letztere
jedoch meinte: „Jch wüßte ſchon des Rätſels Löſung, Herr
Oberſtleutnant. Haben Herr Oberſtleutnant nicht die Verlegen
heit der Damen bemerkt Hauptſächlich Mademoiſelle ſchien
in tiefer ſeeliſcher Erregung ich glaube, Mademoiſelle Henriette
ſteht Leutnant von Trott näher, als auf den erſten Blick zu er
Kkenhen iſt

Ah, Sie meinen„Jch meine, daß zwiſchen Fräulein de Brulange und Leut
nant von Trott ein intimes Verhältnis beſteht, welches ſich
ſchon in BadenBaden anknüpfte. Deshalb ließ man auch den
preußiſchen Offizier entfliehen, als die franzöſiſche Patrouille
nahte.“

„Sie können Recht haben, rief lachend der alte Lommandeur:
„Ja das iſt des Rätſels Löſung! s ſtets die alte Geſchichte.
Eherchez la femme! Aber wir müſſen die Angelegenheit voll
kommen aufklären. Jch werde mit einer Kompagnie hier
bleiben, das übrige Detachement kann unter der Führung des
e von Schraningen den Marſch nach Lützel
urg fortſetzen. Sie, Herr Adjutant, reiten nach Zabern
urück und ziehen im Cheval noir Erkundigungen ein.

In drei Stunden können Sie wieder zurück ſein. Die
Kompagnie des Hauptmanns von Werdau bleibt vorläufig
hier. Orden Sie das Nötige an, und reiten Sie dann
nach Zabern.“

„Zu Befehl, Herr Oberſtleutnant.“
„Die Bewohner des Schloſſes bleiben indeſſen noch

unter ſtrengſter Aufſicht.“
Sehr wohl.“
Nicht ohne ein Gefühl der Erleichterung ſah Madame

de Brulange die preußiſchen Truppen abziehen. Aber
ſehr bald merkte ſie, daß die Unterſuchung doch noch weiter
geführt wurde, denn nicht nur blieb eine Kompagnie zur
Beſetzung es Schloſſes zurück, ſondern die Bewohner,
hauptſächlich der Kutſcher und der Gärtner, wurden in
ſtrengem Gewahrſam gehalten, und ein junger Offizier
mit mehreren Unteroffizieren durchſuchte ſämtliche Räume
des Schloſſes und der anderen Gebäude des Gutes. Sämt
liche Ausgänge des Schloſſes und des Wirtſchaftshofes
waren durch Poſten beſetzt; Patrouillen durchſtreiften die
Umgebung und auf dem Hofe hatte man eine Wache ein

einen Vertreter beſtellen kann, der unter Kontrolle der
Aufſichtsperſonen die laufenden Geſchäfte ganz oder teil
weiſe zu beendigen hat.

Der bekannte Antrag Aronſohn und Genoſſen über
die Einwirkung von Armenunterſtützung
auf öffentliche Rechte war ſeinerzeit vom Abge
ordnetenhauſe der Gemeindekommiſſton überwieſen wor
den, und dieſe hatte über ihn e ehe der Bericht
darüber iſt unter dem 20. Oktober herausgegeben. Nach
dem Antrage ſollte die Staatsregierung e werden,
alsbald einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch den die Be
ſtimmungen des Reichsgeſetzes über die Einwirkung von
Armenunterſtützung auf öffentliche Rechte vom März 1909
auf die preußiſchen Landesgeſetze ſinngemäß übertragen
werden. Berichterſtatter der Kommiſſion war der forr
n Abg. Oeſer. Dieſer wies darauf hin, daß das
ab mildernde Beſtimmungen enthaltende Reichsgeſetz von
einigen Bundesſtaaten (Heſſen, Baden, Bayern und
Württemberg) bereits unverändert für ihre Gebiete ein
geführt ſei. Auch vom preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſei
ein entſprechender Antrag bereits einſtimmig angenommen
worden, aber die Regierung habe bisher nichts unter
nommen. Das Du e könne nach Auffaſſung des
Berichterſtatters ohne beſondere Schwierigkeiten ſo abge
ändert werden, daß es den preußiſchen Verhältniſſen Rech
nung trage. Jn dem heute beſtehenden Zuſtand liegen
im gegebenen Falle Härten. Der Berichterſtatter wies
u. a. einen Fall nach, wo ein Handwerker eine Witwe
geheiratet habe, deren aus erſter Ehe ſtammendes ſchwach
ſinniges Kind dauernd in Anſtaltpflege hätte gegeben wer
den müſſen, wofür der Handwerker aber das Geld nicht
habe bezahlen können; aus dieſem Grunde ſei er nicht in
die Wahlliſte eingetragen worden und dauernd ſeines
Wahlrechtes verluſtig gegangen. Eine beſondere Härte
liege darin, daß in Kragkheitsfällen oftmals Arbeiter
einen Anſpruch auf Anterſtüßung hätten, während ſelbſt
ſtändige kleine Handwerker dann der Armenunterſtützung
anheimfielen und ſo ihr Wahlrecht verlören. Der Ver
treter des Miniſteriums des Jnnern mußte zugeſtehen,
daß in einzelnen Fällen Härten vorkommen könnken. Er
verſuchte jedoch, die Berechtigung des Antrages zu ve
ſtreiten. Schließlich wurde dem Antrage des Berichr
erſtatters Oeſer entſprechend beſchloſſen, die Staats
regierung zu erſuchen, in Erwägung darüber einzutreten,
inwieweit im Anſchluß an die erwähnten Beſtimmungen
des Reichsgeſetzes die preußiſchen Landesgeſetze ſinngemäß
zu ändern ſein würden. Es iſt dankenswert, daß in
folge der fortſchrittlichen Jnitiative dieſe nicht unwichttge
Angelegenheit in Fluß bleibt.

Volks wirtschaftliches.
O Wöchentlicher Saatenſtandsbericht der Preisbericht

ſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrats vom 24. Okt. Jn der

i e AieBerichtswoche herrſchte meiſt trübes und nebl

S i t ö irgland wirtſchaftlichen Arbeiten wurden zeitwetiſe durch Regen be
einträchtigt, ſind aber im allgemeinen ſchon ziemlich weit vorge
ſchritten. Asgeſehen von Oſtpreußen iſt die Kartoffelernte nun
mehr vollſtändig erledigt. Das Aufnehmen der Rüben geht
weiter raſch von ſtatten, doch dürfte immerhin noch ein Viertel
bis zur Hälfte abzuernten ſein. Über den Ertrag der Futterrüben
lauten die Berichte meiſt befriedigend. Die Zuckerrüben, die in
der letzten Zeit noch gewonnen haben, geben einen guten Ertrag

e

eingerichtet, auf der ein fortwährendes Kommen und
Gehen herrſchte. Die ſchweren Tritte der Soldaten hallten
durch die Stille des Abends, ab und zu ertönte ein lautes
Kommandowort oder ein Hornſignal; zuweilen grollte ein
dumpfer Donnerſchlag in der Ferne, als wenn grobes
Geſchütz abgefeuert würde. Die alte Madeleine ſchreckte
bei dieſen Tönen jedesmal heſtig zuſammen und erzählte,
daß ſie von den deutſchen Soldaten gehört habe, Pfalzburg
werde von den Deutſchen eingeſchloſſen und bombardiert.

„Es wäre vielleicht beſſer geweſen,“ ſprach ſeufzend die
Baronin, wenn wir nach Pfalzburg gegangen wären. Dort
hätten wir in dem Hauſe meiner Tante doch in größerer
Sicherheit gelebt, wie hier.“

„Aber Mama, entgegnete Lucie eifrig, „wir ſind doch
gerade aus Straßburg fortgezogen, um einer Belagerun
n m zu gehen. Und Pfalzburg wird doch au

elagert.
„Man wird es wohl kaum für der Mühe wert halten,

t e Feſtung regelrecht zu belagern und zu be
ießen,
„Aber der Kanonendonner?“
„Er kann einen anderen Grund haben.

„„Jch rate Euch,“ nahm Henriette das Wort, „nicht
trüben und traurigen Gedanken Raum zu geben. Wir
leben hier in vollkommener Sicherheit. Die Preußen
werden alleinſtehende Frauen zu achten wiſfen.“

„Aber der Vorfall mit Herrn von Trott
„Er wird ſich aufklären
Gott gebe es

Madeleine zündete die Lampe an und ſtellte ſie mit
zitternden Händen auf den Tiſch.

„„Soeben iſt der Offizier von Zabern zurückgekehrt
flüſterte ſie. „Er ſah ſehr erregt aus und hat ſich ſofort
zum Kommandanten begeben.

„Nun wird ſich alles aufklären,“ erwiderte Henriette.
Nach wenigen Minuten erſchien der Adjutant. Sein

Antlitz zeigte einen ſehr ernſten Ausdruck; ſein Weſen
war höflich, aber ſteif und förmlich

„Es ſind neue Nachrichten über das ſeltſame Ver
ſchwinden des Leutnanks bon Trott ermittelt worden,
Frau Baronin,“ ſprach er in ernſtem Ton. „Der Herr
Oberſtleutnant läßt die Damen erſuchen, zu ihm zu
kommen, er hat den Damen noch einige Fragen vorzulegen.
Darf ich bikten, mir zu folgen

„Konnte der Herx nchit zu uns kommen?“
„Nein, Madame,“ entgegnete der Adjutant kurz und

ſchroff, „darf ich bitten.
Er öffnete die Tür und ließ die Damen, denen ſich

die bebende Madeleine anſchloß, vorangehen. Zur Seite
der Tür ſtanden zwei Soldaken, das Gewehr in den
Händen, und blickten neugierig auf die Damen.

(Jortſetzung folgt.



bei reichlichem Zuchergehalt. Die Herbſtbeſtellung nähert ſich
ihrem Ende; meiſt handelt es ſich nur noch um die Ausſaat von
Rübenäckern. Die frühen Saaten ſind überall gut aufgelaufen
und haben ſich normal entwickelt, leiden aber mehrfach unter
Mäuſe und Schneckenfraß, ſo daß hier und da bereits nächgeſät
werden muß. Die ſpäter beſtellten Sgaten kommen wegen der
kühlen Witterung nur langſam vorwärts. Eine Periode
milderen Wetters wäre erwünſcht, damit die Saaten ſich beſſer
beſtocken und kräftig in den Winter kommen. Kleeſchläge und
Wieſen werdene immer noch vielfach zur Weide benußtzt, indes
wird allgemein gklagt, daß die Mäuſe erheblichen Schaden an
dem jungen Klee anrichten.

Provinz und Amgegencd.
Halle, 26. Okt. Die Abrechnung hat ergeben, daß

die Mittel zur r St eines zweiten Laza-rettzuges der Stadt Halle zur Verfügung ſind. Die
Vorarbeiten ſind in Angriff genommen worden. Sobald
die Eiſenbahnbehörde die erforderlichen Wagen en
kann, wird mit der Einrichtung begonnen. Der ſtädti
ſche Haushaltsausſchuß bewilligte für die Kämme-
reirechnung des Vorjahres Überſchreikungen von 333 450
Mark. Dieſen üverſchreitungen ſtehen weit höhere Er
ſparniſſe gegenüber. Der Ausſchuß beſchloß ferner im
Einvernehmen mit dem Magiſträt, daß alle die Familien,
die Reichsunterſtützung erhalten, von der Zahlung der Ge
meindeeinkommenſteuer befreit ſein ſollen. Es kommt ein
Ausfall von 118 500 Mark in Betracht.

SHalle, 27. Okt. Am Montag nachmittag wurde
wiederum ein größerer Trupp kriegsfreiwilliger Ar
tilleriſten nach dem Kriegsſchauplatze transportiert.
über und über mit Blumen geſchmückt, wurden die
ſtrammen Geſtalten unter Vorantritt von Halleſchen
Stadtmuſikern zum Bahnhof gebracht. Auch mehrerenMerſeburger Söhnen konnten wir von der Fernbahn aus

noch einen Scheidegruß zurufen. Möchten ſie glücklirh
heimkehren!

NMagdeburg, 25. Okt. Eine Familie erhielt von dem
in Frankreich kriegsgefangenen Sohn einen Brief des Jn
halks, daß es ihm gut gehe, man ſolle ihm aber baldigſt
500 Mark ſenden. Jn einer Ecke des Briefes ſtand in
ſtenographiſchen Schriftzeichen: „Sendet das Geld nicht,
ich habe den Brief nach Diktat ſchreiben müſſen.“

Weimar, 25. Okt. Auf einer Feldpoſtkarte, die hier
her gelangte, wird berichtet: „Auf einer Patrouille machte
ich an einem Dorfe Halt. An einem Haus wuſch eine
den Plötzlich ging einer meiner Alanen auf das
eftig e eib zu, zuckte ſein Meſſer und

ſchnitt ihr die Seife in zwei Hälften. Darauf klopfte er

F Erfurt, 26. Okt. Dem „Allg. Ang.
Unter Berufung auf das Rote Kreuz we
liegenden Dörfern die Eterbeſtändegufzukaufen
verſucht. Es handelt ſich hierbei anſcheinend um Leute,
die die Eier zum Weiterverkaufen den Landwirten abzu
nehmen ſuchen, und um zu ihrem Ziele zu gelangen, ſi
dieſes unlauteren Mittels bedienen.

Eiſenach, 26. Okt. Einem Feldpoſtb rief eines
vom 94. Reſerve Jnfanterie Regiment wird

folgendes entnommen: Als das genannte Regiment auf
e legt ein belgiſches Dorf berührte, welches wegen
er feindlichen Haltung ſeiner Bewohner früher ſchon

zerſtört worden war, beobachteten Teile des Regiments
einen ärmeren Einwohner des Dorfes, wie er die
Trümmerſtätte des Dorfes nach noch brauchbaren Gegen
ſtänden durchſuchte. Das Bild erregte das Mitleid unſerer
er, und es wurde ſofort zugunſten des Belgiers unter
den Offizieren und annſchaften eine Sammlung ver
anſtaltet, die gegen 120 Mk. ergab. Ebenſo erfreuten
die Offiziere des I. Bataillons des 94. ReſerveJnfanterie-
Regiments auf ihrem Marſch durch das belgiſche Städtchen
Battice einen grimnen Einwohner mit einem größeren Geld
geſchenk. Aber auch der durch den Krieg n Not und
Bedrängnis geratenen Brüder in Oſtpreußen gedachten
unſere in Feindesland ſtehenden Truppen, indem ſie am

Erntedankfeſt nach einem ergreifenden Feldgottesdienſt,
dem auch ſämtliche Generale des 4. Reſerve Armeekorps
beiwohnten, eine Sammlung für die durch die ruſſiſchen
Einfälle ſchwer heimgeſuchten e len veranſtalteken.

F. Camburg, 26. Okt. Jn der Torfahrt ſeines Hauſes
wurde der älteſte Sohn des Bäckermeiſters Raden acker
von der Deichſel eines Wagens ſo heftig an den Kopf ge
v daß er auf das Pflaſter geſchleudert wurde.

ußer einer Gehirnerſchütterung, erlitt er ſchwere innere
Verletzungen, die ſeine Überfühung nach der Jenger Klinik
nötig machten. Hier verſtarb der junge Mann, der
täglich ſeine Einberufung als Kriegsſfreiwilliger er
wartete s

Greiz, 6. Okt. Eine ergreifende Sene
ſpielte ſich dieſer Tage auf dem Hauptbahnhofe in Gretz
ab, wo der Vizefeldwebel Wilhelm Sander als Schwer
verwundeter mit dem Zuge eintraf. Als er an zwer
Krücken den e e e verließ, heftete ihm ſeine Gattin
das kurz zuvor bei ihr eingetroffene Eiſerne Kreuz an die
Bruſt, von deſſen Verleihung der tapfere Krieger noch
keine Ahnung hatte

F. Meiningen, 26. Okt. Das Schulhaus auf dem
Pulverraſen in Meiningen erhielt zum Andenken an den
vor Namur gefallenen Prinzen Friedrich von Sachſen
Meiningen den Namen „Prinz-FriedrichSchule“.

Bad Lauterbach i. H., 26. Okt. Großfeuer ent
ſtand in der Sonnabend Nacht 12 Uhr in dem Hotel
Ritſcherhöhe. Das Feuer war auf bisher un aufgeklärte
Weiſe in dem weſtlichen Flügel aufgekommen. Die Ge
bäude brannten faſt gänzlich nieder.

F Blankenburg, 26. Okt. Alle 4 Söhne des Generg
Pflugradt, Hauptmann und Adjutant im Armee
Ober Kommando der 5. Armee Benno Pflugradt, Haupt
mann und Kompagniechef im Jnf. Regt. Nr. 74 Ulrich
Pflugradt, Leutnant und Bataillons Adjutant im Jnf.
Regt. Nr. 61 Curt Pflugradt, Leutnant im Jnf.Regt.
Nr. 91 Gert Pflugradtk haben das Eiſerne Kreuz er
halten. Die drei jüngſten Söhne ſind bereits verwundet.

e Auf
geſtellt,

GeneralVerſammlung der Halleſchen Kriegskreditbank
Aktiengeſellſchaft in Halle a. d. S.

Am Montag, den 26. Oktober vormittags 112 Uhr,
fand im Sitzungsſaale derHandelskammer zu Halle a. d. S.
die GeneralVerſammlung der Halleſchen Kriegskredtt
bank Aktiengeſellſchaft unter dem Vorſitz des Vorſitzenden
des Aufſichtsrates, Geheimen Kommerzienrat Emil
Steckner, ſtatt. Anweſend waren 44 Aktionäre, die
196 Aktien vertraten. Der Vorſitzende berichtete zunächſt
über den Hergang der Gründung der Aktiengeſellſchaft
die am 8. September 1914 mit einem Aktienkapttal von
20 000 Mark als Vorgründung errichtet wurde. Das vor
geſehene Aktienkapital von 500.000 Mark iſt in den darauf
folgenden Wochen gezeichnet und mit 25 Prozent einge
zahlt, während das urſprüngliche Aktenkapital von 20 000
Mark voll eingezahlt wurde. Zu Vorſtandsmitgliedern
der Kriegskredikbank wurden vom Aufſichtsrat Rudolf
Zietſchmann und Johannes Gaſſer beſtellt, da aber
letzterer, der gleichzeitig die Darlehnskaſſe in Halle a. d. S.
leitet, ſeine Kräfte der Kriegskreditbank nicht voll widmen
kann, wurde als weiteres Vorſtandsmitglied Rudolf
Pfaff e zugewählt. Geſchäftsräume ſind der Kriegs
kreditbank im Hauſe der Handelskammer zu Halle a. d. S.,
Franckeſtraße 5, eingeräumt. Es wurde alsbald nach er
folgter Vorgründung die Geſchäftstätigkeit der Bank auf
genommen, die aber bis jetzt nur einen beſcheidenen Um
fang annahm. Der Vorſitzende ſchrieb dies neben dem
Umſtande, daß der Krieg bis jetzt eine verhältnismäßig
kurze Dauer hat, der Tatſache zu, daß unſer deutſches
Wirtſchaftsleben einen außerordentlich ſoliden Anterbau
hat und die Reichsbank eine ſehr erfolgreiche Tätigkeit
entfaltete. Die Handelskammer ſowie eine Reihe von
Magiſtraten haben für die Kriegskreditbank Ausfallbürg-
ſchaften gegenüber der Reichsbank übernommen und zwar
bis jetzt in einem Betrage von 643 000 Mark, ſo daß die
Reichsbank bereit ſein wird, bei Hinzurechnung von
500 000 Mark Aktien der Kriegskreditbank für mehr als
45 Millionen Mark Akzeptkredit einzuräumen. Jn der
darauffolgenden Ausſprache über die Bildung von Kredit
ausſchüſſen ergab ſich, daß die Handelskammerwahlbezirke
gleichzeitig die Bezirke für die Kreditausſchüſſe ſein ſollen,
daß die Kreditausſchüſſe je 5 Perſonen umfaſſen ſollen,
von denen 2 Auſſichtsratsmitglieder ſein müſſen, und daß
im Jntereſſe einer einheitlichen Verwaltung einer dieſer
Aufſichtsratsmitglieder in Halle a. d. S. anſäſſig ſein ſoll
und daß die übrigen Mitglieder der Kreditausſchüſſe von
den Auſſichtsratsmitgliedern ihrer Bezirke zugewählt wer
den ſollen. Zur Wahl des Aufſichtsrates wurde eine Liſte
gufgeſtellt, nach der außer den wiedergewählten 6 noch
weitere 17 gewählt wurden und zwar Stadtrat Richard
Bornikoel, Eilenburg, Direktor Wilhelm Eck, Halle a. d. S.,
Kommerzienrat Rudolf Foerſter, Freyburg a. d. A.
Bankier Hans Frenkel, Halle a. d. S., Bürgermeiſter
von Holly, Halle a. d. S., Kaufmann Albert Haubner, Eis
leben, Kaufmann Alfred Hoeltz, Naumburg g. d. S.,
Mühlenbeſitzer Albert Knopf, ittenberg, Bez. Halle,
Stadtrat. Fritz Morthe, Torgau, Syndikus Dr. Pfahl,
Halle a. d. S. Stadtrat Karl Probſt, Halle a. d. S., Kauf
mann Max Rentſch, Liebenwerda, Stadtrat Albert Rich
ter, Bitterſeld, Kaufmann Julius Ritter, Halle a. d. S.,
Stadtrat Paul Thiele, Merſeburg, Bankier Ernſt
Tillmanns, Zeitz, Kaufmann Paul Wieck, Hettſtedt. fe

daß die Kriegskreditbank kleinen Gewerbetreiben-
den ohne Rückſicht darauf, ob ſie in das Handelsregiſter
eingetragen ſind oder nicht, Kredit gewähren kann, und
daß auch darüber hinaus an andere Perſonen Kredit ge
währt werden kann, falls kein Widerſpruch im Aufſichts
rat dagegen erfolgt.

Für den Kreis Merſeburg iſt Stadtrat Thiele in
Merſeburg beauftragt, den Kreditausſchuß zu gründen.

Merseburg und Amgegend.
27. Oktober.

Auszeichnung. Zu den im Kampf fürs Vaterland
mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichneten Merſeburgern
kommt Generalmajor Bernhard Stollberg, ehe
maliger Merſeburger Domſchüler, Bruder des Buchhänd-
lers Hermann Stollberg in Merſeburg. Er liegt jetzt vor
Verdun, um das ein heftiger Belagerungskampf tobt.
Verdun ſcheint eine harte Nuß zu ſein. Glück auf zum
wackeren Knacken! Die lothringiſchen Bistümer Verdun
und Toul ſind gutes deutſches Land, das zuſammen mir
dem Bistum Metz König Heinrich II. von Frankreich im
Jahre 1552 dem Deutſchen Reich entriß. Beim Friedens
ſchluß von 1871 haben wir leider nur Metz behalten, das
gerade vor 44 Jahren am 27. Oktober 1870 von den Deut
ſchen erobert ward. Nun müſſen wir wieder um die einſt
zum Deutſchen Reich gehörigen Feſtungen Toul und Ver
dun kämpfen. Mögen wir das Ding bald kriegen! Gene
ralmajor Stollberg, dem wir zum Eiſernen Kreuz gratu
lieren und ihm eine gute Heimkehr wünſchen, ſchreibt
e e über die Zuſendung des „Merſeburger
Correſpondenten“ und nennt ſolche Grüße aus der lieben
Heimat eine „geiſtige und gemütliche Erquickung“. Alſo
Jhr lieben Merſeburger, ſchickt Euren e un und
Freunden draußen im Felde die heimatliche Zeitung, um
ihnen von Zeit zu Zeit eine geiſtige und gemütliche Exquickung zu ſchaffen. Es iſt ſür uns eine kleine n
und für dis tapferen Männer in Feindesland iſt ſolch
liebliche Erquickung eine Wohltat. chw.

Auszeichnungen. Dem Leutnant und Reg. Adjutanten
im Jnf.-Reg. Nr. 142 Alfred Sau er von hier iſt, nachdem er
ſchon für erwieſene Tapferkeit vor dem Feinde am Anfang d.
Mts. das Eiſerne Kreuz erhalten hatte, nunmehr noch das
Ritterkreuz 2. Klaſſe des badiſchen Zähringer Löwenordens mit
Schwertern verliehen worden. Ferner wurde für hervorragende
Tapferkeit dem Unteroffizier Curt Hunold beim Generalſtab
eng Armeekorps das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe ver
iehen.

Perſonalnachricht. Dem Rechnungsrat Peter von
der hieſigen Generalkommiſſion iſt aus Anlaß ſeines über
tritts in den Ruheſtand der Rote Adlerorden vierter Klaſſe
Allerhöchſt verliehen worden.

Vom Regiment 153. Am 19. Oktober ſind weiter
mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet
worden: Hauptmann v. Langendorff, Leutnant d. Reſ.
Taphorn, Leutnant d. Reſ. Barthels, Feldwebel Müller
(2. Komp.), Vizefeldwebel Offiz Stellv. Greiſer
(12. d Her Vizefeldwebel Hüttig (7. Komp.), Feldwebel
Schabbel (M. G. K.), Sergeant Elſte (12. e Ser
geant Heſſe (5. e e Unteroffizier König (1. Komp.),
Unteroffizier Wöller (1. Komp.), Anteroffizier Hä
(2. Komp.), Anteroffigier Fiſcher (3. Komp.), Anteroſſt

ſt 3972 Verwundeten, währendlazaretten 2884 und in den Reſer elagaretten 591 im

zier Stein (4. Komp.), Unteroffizier e (S. Komp.),
Unteroffizier Junghanns (6. Komp. Unteroffizier Böttger

(7. Komp.), Ankeroffizter Brömel (8. Komp. Anteroffi
d Heimer (M. G. K.), Unteroffizier Richter (M. G. K.),

nteroffizier Meyer III (9. Komp.), Unteroffigier Slivka
(40. Komp.), Anteroffizier Koczorek (10. Komp.), Ge
freiter Künſtler (1. Komp.), Gefreiter Katzſch (3. Komp.),
Gefreiter Große e Komp.), Gefreiter Kahnt (8. Komp.),
Gefreiter Zipfel (8. Komp. Gefreiter Milde (I2. Komp.
Musketier Frankenſtein (1. Komp.), Musketier Laubrich
(4. Komp.), Musketier Goldhorn (9. Komp.), Musketter
Brandt (14. Komp.), Reſerviſt Scharfenberg (10. Komp.),
Reſerviſt Mengel (9. Komp.), Reſerviſt Schindler (6.
Komp. Reſerviſt Hartenfeld (5. Komp.).

Bei etwa ausbrechendem Jeuer im hieſigen Ge
fangenenlager wird mit der Sturmglocke 5malangeſchlagen,
worauf das Publikum aufmerkſam gemacht wird.

Die miniſterielle Anordnung betreffend das Verbot
des vorzeitigen Schlachtens von Sauen, wird ſeitens
der hieſigen Polizeiverwaltung in der heutigen Nummer bekannt
gemacht, worauf wir hiermt hinweiſen.

Vom LandſturmBataillon und dem Barackenlager.
Unſere Landſturmleute werden endlich eingekleidet und
zwar mit Uniformen der 36er, worüber ſich die alten
Soldaten ſehr gefreut haben. Hoffentlich erfüllt ſich nun
auch der berechtigte Wunſch der Landſturmleute auf Liefe
rung von Stiefeln und Mänteln, denn dieſelben tragen bis
heute meiſtens noch ihr eigenes Schuhwerk, das natürlich
arg mitgenommen und unbrauchbar geworden iſt. Wir
bewundern nur, daß die Litewken und Hoſen nicht bereits
früher ausgegeben wurden, da ſie ſchon 1905 fertiggeſtellt
ſind. Jedenfalls hätte ein uniformiertes Bataillon auf
die Gefangenen einen ganz anderen Eindruck gemacht.
Von jeder Kompagnie des Batgillons werden jetzt 4C Mann
gusgemuſtert, die zum überplanmäßigen Landwehr
Regiment Nr. 5 in der Nähe von Culm (Weſtpr.) verſetzt
werden. Außerdem werden, wie wir hören, r mehrere
mobile Landſturm Bataillone gebildet. Ein beſonderer
Wunſch unſeres Bataillons geht nach der Errichtung
einer eigenen Kantine für die jetzt weſentlich ver
ſtärkten Wachmannſchaften im Barackenlager, da ſie die
bereits beſtehenden Kantinen nicht bekreten e
20 Eiſenbahnmäntel von dauerhafter Beſchaffenheit
wurden zu ihrer großen Freude den alten Soldaten ge
liefert. Für die von hier abgehenden Mannſchaften ſind
bereits neue Gewehre (Mod. 88) eingetroffen und zwar
für jede Kompagnie 44 Stück. Sobald die neuen grauen
Uniformen eintreffen, rücken die Mannſchaften nach ihrem
neuen Beſtimmungsorte ab. Die Gefangenen auf dem
Exerzierplatze ſind in Kompagnien eingeteilt, jede Kom
pagnie zu 1550 Mann. Das Lager iſt eingeteilt in 8 Gänge
z je 6 Baracken, jeder Gang bildet eine Kompagnie. Von

en hier untergebrachten Gefangenen ſind bereits mehrere
wegen ungebührlichen Betragens von ihren Vorgeſetzten
zur Meldung gebracht und beſtraft worden.

Die Zahl der verwundeten Krieger, die in den
Lazaretten der Provinz Sachſen bis zum 15. Oktober
e gefunden haben, betrug 8972. Natürlich iſt dieſe
Zahl ſtändigen Schwankungen unterworfen Von den 38
Vereinslazaretten des Roten Kreuzes in 22 Orten und
den 27 e n a in 27 Orten ſind bis jetzt im
ganzen 21 bezw. 22 belegt und zwar mit 1518 und 72454

g

ganzen alſo 14475 Betten zur Verfügung ſtehen.
Eine Auskunftsſtelle für Kriegsgefangene in Eng

land. Jn England beſteht eine Auskunſtsſtelle üher
Kriegsgefangene unter der Bezeichnung „The Priſoners
of War Jnformation Bureau.“ Poſtſendungen an Kriegs
gefangene in England, deren Aufenthaltsort nicht bekannt
iſt, können an dieſe Auskunftsſtelle gerichtet werden. Die
Aufſchrift hat zu lauten: (Name des Gefangenen), eare of
the Priſoners“ of War Jnformation Bureau, London,
45 Wellington Street, Strand. Briefe an Kriegsgefangene
in England ſollen kurz und, wenn möglich, engliſch ge
ſchrieben ſein; auf der Rückſeite der Sendung müſſen Name
und Wohnung des Abſenders angegeben werden. Wie
das Wolffſche TelegraphenBureau hierzu von zuſtändiger
Stelle erfährt, dürfen von jetzt ab deutſche Kriegs
gefangene in Gibraltar Briefe erhalten und
ſchreiben. Dieſe Briefe gehen durch die engliſche Zenſur.
Briefe und Geldſendungen ſind an die Adreſſe: Kommando
Priſoners' of War Gibraltar zu richten.

Schafft Weihnachtsgaben für unſere Truppen. Um
zu Weihnachten jeden einzelnen unſerer wackeren Krieger
zu bedenken, hat der Vaterländiſche Frauenverein folgen
den Kriegsplan aufgeſtellt. Der Verein zählt 70 000 Mir-
glieder. Jedes von ihnen möchte innerhalb 5 Wochen jede
Woche eine Gabe für einen Streiter fertigen, danr
kommen Anfang Dezember etwa 324 Millionen Gaben
zuſammen. Darum ſorgt, denen eine kleine Weihnachts
ſfreude zu bereiten, die, fern der Heimat, ihr Beſtes zu
unſerer Sicherheit hingeben.

Vorſicht bei Nachrichten über Luftſchiffe. Die immer
wieder auftretende Meldung, deutſche Flugzeuge ſeien
zu erkennen, daß ſie im Gegenſatz zu feindlichen in ge
ringer Höhe fliegen, iſt nicht nur durchaus un zu
treffend ſondern auch geeignet, ernſten Schaden zu
ſtiften. Zeigt ſich irgendwo ein n in erheblicher
Höhe, ſo heißt es ſehr ſchnell: „ein feindliches Flugzeug!“
Das gibt Beunruhigungen in der Bevölkerung. Außerdem
eilt dem Flieger dann die Nachricht voraus: „ein feind
liches Flugzeug!“ Dieſe Nachricht kommt auch zu den
Truppen, die militäriſch wichtige Punkte zu ſichern haben.
Dort gibt es entweder auch Unruhe, und dem armen
v kann eine wenig freundliche Begrüßung im eigenen

gterlande zuteil werden, oder gaber, die fortgeſetzten
falſchen, Alarmgerüchte e das Gegenteil eine gewiſſe
Gleichgültigkeit, eins kaum gefährlicher als das andere.
Es darf keinem Zweifel unterliegen, daß lediglich die Art
der Aufgabe und Witterungseinflüſſe die Höhe beſtimmen,
in der Flugzeuge ſich S Jm übrigen liegt es
naturgemäß im Jntereſſe der Landesverteidigung, mit
e e über Flugzeuge und Luftſchiffe peinlichſt vor
ichtig zu ſein

Zur Arbeitsloſenfürſorge. Auf eine Eingabe der
Vorſitzenden der Geſellſchaft für ſoziale Reform, Staats
miniſter Freiherr von Berlepſch und Profeſſor Dr.
E. Francke, welche ſich mit der Frage der Arbeitsloſen
fürſorge befaßt, iſt eine Antwort. des Reichskanzlers er
gangen, in der es heißt: Jch bin ebenſo wie Sie davon
durchdrungen, daß alles geſchehen muß, um diejenigen
unſerer Volksgenoſſen, die der Krieg erwerbslos gemacht
hat, vor Not zu ſchützen. Jn erſter Linie werden, wie Sie
treffend hervorheben, die Gemeinden dafür zu ſorgen
haben daß dieſe Unterſtützung in ausreichendem Maße



anzuſehen ſind.

und unter Formen gewährt wird, die dem Umſtande Rech
nung tragen, daß es ſich nicht um eine Armenunterſtützung
im landläufigen Sinne handelt. Dabei rechne ich darauſ,
daß die Bundesſtaaten beſtrebt ſein werden, den Gemein
den, ſoweit e Schwierigkeiten macht, mit
ihrem Kredit beizuſpringen, zumal ſich meines Erachtens
das Reich nach beendetem Kriege der Prüfung nicht wird
entziehen können, inwieweit es ſich etwa ſeinerſeits an
einer Anterſtützung beitragsſchwacher Gemeinden ve
teiligen muß.

Daheim und draußen. Die Heimat gedenkt ihrer
wackeren Söhne. Sie ſetzen ja auch Leib und Leben für die
Heimat ein. Und wenn ſie draußen unter tauſend Mühen und

Strapazen vorwärtsdringen inJFeindesland, unſere unermüdlichen
tapferen Truppen, da ſteigt wohl manchmal auch eine beſondere
Heimat Sehnſucht im Herzen auf. Bismarck ſchrieb einmal
davon, „wie ſchön es iſt, eine Heimat zu haben, und eine Heimat
mit der man durch Geburt, Erinnerung und Liebe verwachſen
iſt.“ So klingt es jetzt aus ungezählten Feldpoſthriefen, und
die Lieben daheim ſchicken ihre Gegengrüße hinaus. So manches
mit Liebe gepackte, kleine oder größere Paket iſt dabei, und es
iſt eben nur jammerſchade und bittertraurig, daß ſo vieles gar
nicht oder wer weiß erſt wann ſeinen Beſtimmungsort erreicht.
Uber die betreffenden Schwierigkeiten iſt ſchon viel geſagt
worden, und man muß das auch als eine Kriegsnot tragen, aber
ſchwerer iſt und bleibt es für die freundlich ſorgende Liebe. Um
ſo erfreulicher nimmt es ſich aus, daß die großen, allgemeinen
Liebesgaben Sendungen ohne perſönliche Adreſſe verhält
nismäßig raſch in die Hände unſerer Krieger kommen. Mit
Rührung lieſt man die herzlichen Dankesgrüße unſerer heimi

ſchen Truppen. Was leuchtet da für eine Freude! Wie konnte
man das alles ſo gut gebrauchen, was freundliche Hände mit
Umſicht geſammelt und aufgeſtäpelt hatten Die Familien
wiſſen oft lange nicht, wie es den Angehörigen draußen geht, wo
ſie eigentlich weilen, und nun ſpinnen ſich allerlei Gedanken
reihen, und am Ende gibt's trübe, ſorgenbittere Bilder. Doch es
ſtellen ſich auch wirkliche Lichtblicke ein. Es kommt eine Karte,
und ſie berichtet von Wohlſein und ſtolzer Begeiſterung. Oder
die neueſte Kunde erzählt gar von der Verleihung des Eiſernen
Kreuzes Ein eigenes, ernſtes Anſchauungsvild von draußen
wird denen daheim durch die immer wachſende Schar der Ver
wundeten geboten. Aber wieder iſt's auch etwas Erhebendes.
Wie ſie ihre Schmerzen ſtill und gern tragen fürs Vaterland!
Und wie ſie den Zeitpunkt herbeiſehnen, wo ſie von neuem in
die Front und an den Jeind können Daheim und draußen
es iſt ſo etwas Beſonderes, was dieſer Krieg erleben läßt, und
es iſt auch wieder etwas ſo wundervoll Selbſtverſtändliches:
deutſche Kraft, deutſche Tapferkeit, deutſche Treue, deutſche
Frömmigkeit, jawohl, die ganze gute deutſche Art!

Die Stellung der Ladengeſellen in den Schlächter
geſchäften. Die Frage, ob die Verkäufer in Schlächter
läden als Gewerbe oder als Handlungsgehilfen anzuſehen
Knd, iſt von erheblicher Bedeutung inſofern, als die
Fleiſchergeſellen, wenn ſie Handlungsgehilfen ſind, einen

unbedingten Anſpruch auf Einhaltung einer einmonatigen
Kündigungsfriſt haben, der auch durch Vereinbarung nicht
beſeitigt werden kann. Außerdem iſt, beim Fehlen einer

Vereinbarung die Kündigungsfriſt die ſechswöchige zum
Schluſſe des Kalendervierteljahres, während ſie als Ge

werbegehilfen ſich eine Kündigung von 14 Tagen gefallen
ſſen müſſen. Jn einem ſehr ausführlichen Gufachten,

abgedruckt in der „Korreſpondenz der Alteſten der Kauf
mannſchaft von Berlin“ vom 31. Mai 1914, haben die
Alteſten der Kaufmannſchaft von Berlin ſich dahin aus

werbegehilfen und nicht als Handlungsgehilfen
Dieſem Gutachten hat ſich das

Kammergericht vollſtändig angeſchloſſen.
Wiederholte Warnung vor Brandſtiftungen. Der

ſtellvertretende Kommandierende General in Magdebur
Freiherr v. Lyncker, erläßt folgende Verbote Infolge

Kinderbrandſtiſtungen, ſowie e Fahrläſſigkeit und
Böswilligkeit n in den letzten fünf Wochen Brandſchäden
mit einem Geſamtbetrage von rund 300 000 Mark zur An
meldung gekommen. Von dieſer Summe entfallen über
200 000 Mark auf Getreidevorräte, deren Verluſt in der
gegenwärtigen ernſten Zeit beſonders beklagen iſt. Auf
emeinſchaftliche Anregungen der beiden Land Feuerſonetaten der Provinz Sachſen hat das Generalkommando

des 4. Armeekorps die nachſtehende Verfügung erlaſſen
Für die Dauer des Kriegszuſtandes wird verboten: 1. Kin
dern Streichhölzer, Feuerwerkskörper, Zigarren und Ziga
retten zu »verkaufen, 2. Kinder in der Nähe von Feld
ſcheunen und Schobern (Diemen) ſich ſelbſt zu überlaſſen.
Ferner wird das Verbot des Rauchens in Ställen und
Scheunen, e und Diemen (Schobern) in Er
innerung gebracht. Zuwiderhandlungen werden ſtreng-ſtens beſtraft.

Ein neuer Friedensfahrplan wird am 2. November
eingeführt werden. Wie verlautet, hat der Chef des Feld

eiſenbahnweſens ſeine Einwilligung gegeben. Dem neuen
Fahrplan haben bisher die preußiſcheheſſiſche, die ſächſiſche
und die bayeriſche Eiſenbahnverwaltung zugeſtimmt. Die
Zuſtimmung der übrigen Verwaltungen wird erwartet.

übertragbare Krankheiten Jn der Woche vom 20.
bis 26. September d. J. ſind im Regierungsbezirk Merſeburg
nachſtehende Fälle von übertragbaren Krankheiten amtlich feſt
de worden Diphtherie: 70 Erkrankungen (darunter 6

odesfälle), Kindbettfieber: 3 Erkrankungen, Lungen- und
Kehlkopftuberkuloſe: 15 Todesfälle, Ruhr: 10 Erkrankungen
darunter 1 Todesfall), Scharlach: 56 Erkrankungen (darunter
Todesfälle), Unterleibstyphus: 10 Erkrankungen.

Der hieſige ObſtbauVerein hält morgen, Mittwoch,
nachmittag im Tivoli ſeine Herbſtverſammlung ab, auf
die wir die Mitglieder auch an dieſer Stelle noch ganz
beſonders aufmerkſam machen. Die Wichtigkeit der Tages
ordnung fordert die Anweſenheit ſämtlicher Mitglieder

9 Raßnitz, 25. Okt. Auf dem Wege von hier nach
Zöſchen kam ein alter Kräuterhändler, in der

Gegend als der „Balſammann“ bekannt, vom
ege ab, fiel in eine Lache und kam ums Leben. Bei der

Leiche wurde ein größerer Geldbetrag gefunden.
Q. r 25. Okt. Nachdem aus unſerem Dörfchen ſchon

3 Sendungen Liebesgaben an die tapferen Krieger und zwei
ſolcher Gabenan die Oſtpreußen abgeſchickt ſind, haben die jungen
Damen, welche gern weiter ſtricken wollen, Geld zu Wolle ge
ſammelt. Die Gebeluſt iſt groß, denn über 120 Mark kamen
zuſammen. Die größeren Schulmädchen, welche bisher fleißtg
mit geſtrickt haben, werden auch ferner helfen, damit unſere
Soldaten recht bald warme Strümpfe, Müffchen und Kopfſchützer
erhalten können. Groß iſt die JFreude, wenn ein Krieger auf
der im Strumpfe mitgeſchickten Karte ſeinen Dank ausſpricht.
Um die Empfänger recht zu erfreuen, wandern in den Strümpfen
Zigarren, Zigaretten uſw. mit ins Feld.

die Hauptverhandlung geſchloſſen.

e daß die Fleiſchverkäufer in der Regel als

S EnnewitzGleſien, 26. Okt. Dem Feldwebel Oswald
Dornbuſch der 4. Kompagnie n tet 36aus Ennewitz, wurde das Eiſerne Kreuz verliehen.

S Piſſen, 26. Okt. Mit dem Eiſernen Kreuz wurde
ausgezeichnet der Feldwebel Arthur Schwar z, älteſter
Sohn des Lehrers Sch. hierſelbſt.

S Schkeuditz, 26. Okt. Den nördlichen Himmel färbte
am Donnerstag abend kurz nach 7 Uhr ein gewaltiger
Feuerſchein. Bald ertönte auch Alarm, da in Curs
dorf, im Gehöft des Gutsbeſitzers Max Höhne, eine
Scheune in Flammen ſtand. Das Feuer griff
ſchnell um ſich, angefacht durch ſtarken Wind, der die
Flammen ſüdlich trieb. Dann ſprang aber der Wind um,
und ſo lag eine weitere Feuersgeſahr nicht vor. Dem
gierigen Element fiel die geſamte diesjährige Ernte an
Getreide und Heu zum Opfer.

Mücheln und Amgebung-
27 Oktober.

ObhauſenPetri, 26. Okt. Als Pfarrer für die hieſige,
durch Austritt des Herrn Paſtor Liebe vakante Pfarrſtelle
iſt Herr Paſtor Schul z e aus Oſtheeren bei Tangermünde
vom Konſiſtorium berufen worden. Er wird am Sonntag
vor dem Totenfeſt ſeine Probepredigt halten.

Obereichſtädt, 26. Okt. Willi Dietrich, Anteroffi
zier im Reſerve Feld Artillerie Regiment Nr. 7, Sohn des
Landwirts Reinhold Dietrich hier wurde mit dem Eiſernen
Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet.

Treyburg (A.), 26. Okt. Der Einbrecher, der in
einem Bibraer Pelzgeſchäft wertvolle Pelzwaren geſtohlen hatte
und in Lauchga, als er ſie veräußern wollte, verhaftet wurde, iſt
am Freitag nachmittag aus dem Amtsgerichtsgefängnis wieder
entwichen.

Gerichtsver handlungen
L Verurteilung eines Mörders zum Tode. Das

Schwurgericht in Guben verurteilte den Töpfer Emil
hede, rer aus Sommerfeld, der am 1. Juli ſeine

eiden Kinder durch Hammerſchläge getötet und ihnen den
Hals durchſchnitten hatte, wegen ordes zum Tode.

Der Prozeß der ſerbiſchen Mörder
Serajewo, 25. Okt. Jn dem Hochverratsprozeß

wurde nach den Plädoyers der Verteidiger und der Replik
des Stagatsanwalts von Cabrino witſch erklärt, die
Angeklagten hätten nicht gewußt, daß der Ergzherzog
thronfolger Kinder hatte. Man möge dieſen mitteilen,
daß ſie (die Angeklagten) ihre Tat bereuten. Sie ſeien
keine, Verbrecher, ſondern hätten ſich für eine Sache, die
ſie für gut hielten, geopfert. Princip erklärte, derPlan zu dem Attentat ſtamme von ihm, deshakb habe er
es auch ausgeführt, er wolle ſich nicht verteidigen.

Nach Beendigung der Plädoyers der Verteidiger wurde
Das Urteil ſoll am

28. Oktober verkündet werden.

vVermischtesDie feingebildeten Franzoſen. Die „Hamburgiſchen
Nachrichten veröffentlichen den folgenden Brief einer
franzöſiſchen Firma in Vevey an ein Hamburger Haus
„An die Firma (N. N.) in Hamburg, Hunnenland!
Jn Erwiderung Jhres Schreibens vom 5. Oktober benach
richtige ich Sie, daß der angeſagte Wechſel verweigert
wird, und zwar aus folgenden Gründen: 1. will ich mitdem en wen Banditenpack nichts zu tun haben,
2. bin ich Franken und nicht Mark ſchuldig, 3. bezahle ich
nicht, bevor der Krieg ein Ende hat. Einſtweilen warten
Sie oder krepieren vor Hunger. (Folgt Anter
ſchrift.)“ Ein vornehmer Ton!

Keine Anterbrechung des Fährenverkehrs nach
Schweden. Jn Berliner Blättern wurde gemeldet, daß
die deutſchen Fähren nach Schweden zur Zeit nicht im Be
trieb ſind. Dadurch iſt im Publikum vielfach die Mei
nung entſtanden, der Verkehr mit Schweden ſei unter
brochen. Dieſe Auffaſſung iſt irrig, denn die ſchwediſchen
Fähren verkehren in doppeltem Maße und erhalten auf

tieſe Weiſe die Verbindung mit Schweden vollkommen
aufrecht.

Eine Schikane niedrigſter Art. Wie bereits gemeldet,
ſoll die engliſche Firma Warning Gilyw den Dampfer
„Vaterland“ wegen einer Jorderung mit Beſchlag belegt
haben. Nach einer Meldung aus Hamburg iſt es richtig, daß
die Jirma Arbeiten an der Einrichtung der Vaterland ausge
führt hat, für die die übliche Garantieſumme ein behalten worden
iſt. Dieſe beträgt etwa 40000 Mk. Sie iſt im Laufe des
Monats Oktoberſfällig. Sollte die Jirma, was allerdings kaum
glaublich erſcheint, wegen einer ſolchen Jorderung die Beſchlag
nahme des Dampfers beantragt haben, ſo müßte es ſich um eine
Schikane niedrigſter Art handeln.

Die Rückkehr der ruſſiſchen Flüchtlinge. Seit
Kriegsbeginn ſind über Stockholm za. 60000 ruſſiſche JFlücht
linge nach Rußland zurückgekehrt. Der ruſſiſche Geſandte er
klärte, daß dieſer Strom läugere Zeit anhalten werde. Jn
Deutſchland ſeien noch 20000 ruſſiſche Arbeiter und 60 000
beſſer hergeſtellte Ruſſen. Die Stadtverwaltung von Stockholm
erhielt von der Stadtverwaltung in Petersburg ein Dankſchrei
ben für das den flüchtenden Ruſſen bewieſene Wohlwollen

Aufgefundene Leichen. Wie dem „Lokalanz.“ aus
Rotterdam berichtet wird, brachte der holländiſche Jiſchdampfer
„Neeldjek“ in Yſmuiden zwei Leichen an Land, die eines
deutſchen Quartiermeiſters und eine andere, die beide von den
deutſchen Torpedobooten herſtammen, welche an der holländiſchen
Küſte untergegangen ſind.

Wegen angeblicher Begünſtigung deutſcher Borpoſten
erſchoſſen. Die „Straßburger Poſt meldet aus Schlierbach
im Kreiſe Mülhauſen: Am 10. Auguſt wurden der hieſige Jörſter
Weſt und ſeine Haushälterin von den Jranzoſen gefangen
genommen und nach Belfort gebracht, weil Weſt angeblich
deutſche Vorpoſten in ſein Haus aufgenommen hatte, die von

ſollen. Wie jetzt durch eine aus der franzöſiſchen Gefangenſchaft
entlaſſene Jrau bekannt wird, iſt die Haushälterin erſchoſſen
und der Jörſter Weſt zu 20 Jahren 3wangsarbeit ver
urteilt worden.

Ein Braunſchweiger Lazarettzug als Geburtstags

bringen, wehrte er ſich gang gewaltig. „Sie müſſen z'rück,

wurde in Braunſchweig der Gedanke angeregt, durch Sammlungen
einen braunſchweigiſchen Lazarettzug ins Leben zu rufen, der
dem Herzog Ernſt Auguſt am 17. November als Geburtstags
geſchenk angeboten werden ſoll. Bevor ſich noch ein ſtaatlich
unterſtütztes Komitee bilden konnte, hat der Gedanke derart
Anklang gefunden, daß bei der „Braunſchw. Landesztg.“ inner
halb fünf Tagen über 35 000 M. an großen und kleinen Spenden
in bar, ſowie zahlreiche Angebote von Betten, Ausrüſtungs-
gegenſtänden, Lebensmitteln uſw. für den Lazarettzug eingingen.
Die noch fehlenden etwa 100000 M. zur Beſchaffung des Zuges
hofft man in wenig mehr als Wochenfriſt durch öffentliche
Sammlungen aufzubringen; der 3ug ſoll den Namen „Viktoria
Luiſe Lazarettzug erhalten.

Dankbarkeit verwundeter franzöſiſcher Gefangener.
Die im Reſervelazarett des Darmſtädter ſtädtiſchen Saglbaus
untergebrachten franzöſiſchen Verwundeten wollen ihre Dankbar
keit für die gute Behandlung und Pflege, die ſie gefunden haben, in
eigenartiger Weiſe beſtätigen. Sie wünſchen, daß jedem deut
ſchen Krieger, der aus dem Lazarett wieder als geheilt in die
Front entlaſſen wird, ein von den Franzoſen eigenhändig ge
ſchriebener und von den Lazarettdelegierten abgeſtempelter
Schein mitgegeben werde, den er im Falle einer Gefangennahme
vorzeigen ſolle, damit ihm in Frankreich eine gleich gute Be
handlung zuteil werde, wie den Franzoſen bei uns. Der Wort
laut des Scheines iſt folgender: Wenn der Jnhaber dieſer Karte
verwundet oder gefangen wird, wünſchen wir, daß er ebenſo gut
behandelt und verpflegt wird, wie wir im ſtädtiſchen Saalbau
Darmſtadts. Folgen Unterſchriften der Gefangenen.

Ein Dresdner Lazarettzug verunglückt. Dem Ver
einslazarettzug vom Roten Kreuz, der vor acht Tagen Dresden
verließ, iſt leider ein Unfall zugeſtoßen. Am Donnerstag kam
es bei der Einfahrt in den Bahnhof Kandrzin in Oberſchleſien
infolge falſcher Bremsbedienung zu einer Stauchung des Zuges,
ſo daß mehrere Wagen in der Mitte zuſammengeſtoßen wurden.
Sieben Wagen wurden leicht beſchädigt und zur Reparatur nach
Gleiwitz gebracht. Nach einer Mitteilung der Linienkomman
dantur R iſt der Zug nach Wiederherſtellung weiter gefahren
und hat ſchon Verwundete nach Breslau gebracht. Zurzat be
findet er ſich in Czenſtochau. Bei dem AUnſalle erlitten ein Hifs
arzt eine Queiſchung und einige Angeſtellte leichtere Verletzungen

Ein Telderlehnis. Auf einer Jeldpoſtkarte hat Haupt
mann Laporte vom Reſerve-Jußartillerie- Regiment Nr. 18, der
frühe längere Zeit beim Jußartillerie- Regiment Nr. 9 geſtanden
hat und kürzlich durch die Verleihung des Eiſernen Kreuzes
ausgezeichnet wurde, einem Beamten mitgeteilt, we das 13.
Jnfanterie Regiment den ihm gegenüberliegenden Jeinden die
Nachricht vom Falle Antwerpens zukommen l. Eine Pa
trouille ſchlich ſich in der Nacht mit einer Tafel, auf der die
Meldung „mit herzlichem Gruß vom Jnfanterie- Regiment 13“.
geſchrieben war und einem Gramophon, daß die Merſeillaiſe
ſpielen konnte, bis dicht an den feindlichen Schützengraben.
Dann wurde das Gramophon angedreht und die Tafel den Eng
ländern auf den Kopf geworfen. Die Patrouille kam heil zu
den deutſchen Schützengräben zurück.

Die Vayern im Lazarett.
Eine Krankenſchweſter, die drei Wochen in einem Laza

rett in Saarburg war, ſendet der „Fränkft. Ztz.“ folgen
den Bericht:

Der erſte Transport brachte uns in der Hauptſache
Bayern es wa
w riegsbegeiſterung.

noch lebte, welch t zur Schau trugen. E
prächtiger Menſchenſchlag, die bayeriſchen Löwen
den Bayern waren einige ſtark mitgenommene Franzoſen
eingeliefert worden. Ein junger Bayer kam juſt neben
einen ſolchen, e Feind, zu liegen. Der Bayer war
im Operationsſaal eingeſchläfert worden; als er nun in
ſeinem Lazarettbett zu ſich kam, fiel ſein erſter, noch träu
mender Blick auf die roten Hoſen, die am Kopfende des
Nachbarbettes aufgehängt waren. „Sakerdi“ mit zwen,
drei Sätzen ſtnnd der junge Löwe am Bett des Franzoſen,
nahm Bajonettſtellung, indem er, noch völlig in geiſtiger
Benommenheit, das Knie feſt auf des Feindes Bettſtatt
ſtemmte. Der Franzoſe war einigermaßen entſetzt, ver
hielt ſich jedoch ruhig. Als wir Schweſtern herber
ſprangen, den Ergrimmten wieder ins Bett zurückzu

ſie müſſen z rück!“ rief er ein über das andere Mal. Es
half nichts, daß wir Vernunft predigten; alle Verſuche,
ihm mit Scherz und Ernſt zu beruhigen blieben fruchtlos.
Wiederholt riß er los, um nochmals gegen den Fran
zoſen anzurennen. Es herrſchte bereits darob Heiterkert
im Saale. Als wir ihn dann ſchließlich doch ins Betr
zwangen und ihm rechts und links die Hände hielten, fing
er an zu weinen: Ich will zu meinem Haupkmann, laßt
mich zu meinem Hauptmann!“ Mittlerweile wurden auf
beſonderen Wunſch der Franzoſen die roten Hoſen aus dem
Saale entfernt, und als der Bayer ſpäter von einem er
quickenden Schlaf erwachte, war es ein ganz friedlicher
Patient; gern und viel hat er uns von ſeinen und ſeiner
Kriegskameraden Heldentaten erzählt, in denen das Bajo
nett die Hauptrolle ſpielte.

Einer unſerer Schwerſtverwundeten, den wir mit
ſorgenvollem Herzen gepflegt haben, ein bayeriſcher
Offizier, war während der Narkoſe ganz untröſtlich
über „das ſchöne Bombardement“, das ihm „verloren ge
gangen“ ſei. „Dös is was, daß i jetzt da als Nixtuer
liega muß“, meinte er auch ſpäter noch in ſeiner gemüt
lichen Art. Wir haben die uns alle tief erſchütternde
Nachricht erhalten, daß er ſeinen furchtbaren Verletzungen
erlegen iſt. Nas Eiſerne Kreuz, mit dem geſchmückt wir
ihn ſo gerne wie manch anderen hätten im Bett liegen
ſehen, lag in ſeiner Heimat für ihn bereit, er hat die
nen der ſchönen Auszeichnung nicht mehr erleben
ürfen.

Ein bärtiger Reſerviſt, dem ich ſeine Geſichts- und
Kopfverletzungen im Spiegel zeigte, betrachtete ſich voll
Aufmerkſamkeit; Mitleid über die Zerſtörung ſeiner Schön
heit rührte ihn wenig: a des mocht nix!“ meinte er
ſein größerer Kummer galt ſeiner perſönlichen momen
tanen Kriegsuntauglichkeik. Er räſonnierte auf den Fraän
zoſen, der ihn ſo zugerichtet. Zornig ballte er die harte
Fauſt „Der, wenn i noch derwiſchl* Sprachs, ließ ſich

verbinden und zur bald möglichen Entlaſſung an die Front

Borp in ge en hat vormerken.hier aus eine franzöſiſche Patrouillebeſchoſſen haben Sie blieben uns nicht lange, die Bajuvaren. Ein
Lazarettzug entführte ſie uns alle bis auf die vollſtändig

Transportunfähigen, aus denen ſich mit den ſpäter Ge
kommenen ein kleiner Lazarettſtamm bildete Verwundete
aus allen Truppenteilen füllten dann die Betten Badiſche, Württemberger, Reckengeſtalten, von denen einer ſo

geſchenk für Herzog Ernſt Auguſt. Vor etwa acht Tagen rieſenhaft war, daß ihm kein Hemd paßte

r geradezu überwältigend, zu veobachterr,

e



Eine Einſchränkung des Weißbrotverkaufs in Müuchen.
Aus München wird geſchrieben Da die bisherigen Mah
nungen in München nicht genügend Beachtung gefunden
haben, ſoll Anfang nächſter Woche eine Verfügung er
ſcheinen, nach der in den Wirtſchaften das Bereitſtellen
und Anbieten von Weißbrot verboten wird. An ſeiner
Stelle ſoll Schwarzbrot in den Körben ausgelegt werden.
wen darf nur auf ausdrückliches Verlangen abgegeben
werden.

Der Zuſammenſtoß. des Dresdener Liebesgaben
Automobils mit einer Lokomotive auf dem Kriegsſchau
platze an der Aisne, bei dem der Dresdener Stadtbaurat
Profeſſor Er lwein getötet wurde, hatte auch eine er
hebliche Verletzung des Wagenbeſitzers Georg Küchen
meiſter, Dresden, der am Steuer ſaß, zur Folge. Das
Befinden des Verletzten hat ſich inzwiſchen ſo weit gebeſſert,
daß er mit dem einen Lazarettzuge zunächſt bis Halle a. S.
gebracht werden konnte, wo er in einem Lazarett liegt,
das in einer Univerſitätsklinik errichtet wurde. Bis auf
eine ſchwerere Armverletzung ſind die Wunden Küchen
meiſters derart gut geheilt, daß ſein Weitertransport nach
Dresden in den nächſten Tagen erfolgen kann. Die übrigen
Teilnehmer der Unglücksfahrt ſind ſämtlich faſt heil davon

wurde

Helden. Wie der Musketier Silber aus Querfurt,
hat ſich nun auch der Musketier Heinrich Müller aus
Geeſtemünde durch eine hervorragende Tat das Eiſerne

ren er und weiter le d dieCharge des Vizefeldwebels erworben. Müller gehörte, wie
die „Voſſ. Ztg.“ berichtet, zu einer Maſchinengewehr
abteilung. Nachdem die Bedienungsmannſchaft ſeines
Maſchinengewehrs abgeſchoſſen worden war, trug er ſeinen
ſchwer verwundeten Unteroffizier aus dem Feuer in eine
Deckung, holte das Gewehr auch dorthin, kehrte zurück,
um die liegengebliebene Munition zu holen, und bediente
dann das Gewehr ſo erfolgreich, daß er zwei feind
liche Schützengräben rein fegte und die wenigen
Uberlebenden zur Flucht zwang. Für eine gleiche Tat
erhielt der n e der Reſerve bei der Maſchinen
gewehrabteilung Jlo Karl Frank aus Sinsheim in
Baden den Feldwebelrang und die beiden Eiſernen Kreuze.
Durch die Verleihung des Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe

auch der Reſerviſt Klein Katthöfer von der
4. Komp. des Reſ.Jnf.-Reg. 183 ausgezeichnet. Er erhielt
die Auszeichnung für hervorragende Tapferkeit als Pa
trouillenführer in den Kämpfen an der Aisne am 6. Okt.
Der Orden wurde ihm mit einem Glückwunſchſchreiben

Die Fahne der 61er. Kürzlich wurde bevrichtet, daß
einem Musketier Hoffmann das Eiſerne Kreuz zweiter
Klaſſe verliehen worden ſei, weil er nach einer Schlacht
im Oſten die vermißte Regimentsfahne vom Schlachtfelde
zurückgeholt habe, die unter der Leiche des gefallenen
Fahnenträgers lag. Jetzt wird bekannt, daß es eine
Fahne des Jnfanterie- Regiments von Marwitz (8.Pommer-
ſches) war. Jm Feldzuge von 1870-71 verlor dies Regr
ment eine Fahne bei Dijon, wo ſie von den Franzoſen
unter einem Haufen Gefallener gefunden wurde. Wegen
der heldenmütigen Verteidigung der Fahne verlieh Kaiſer
Wilhelm I. dem Regiment ein neues Feldzeichen, das der
Musketier Hoffmann jetzt ſeinem Regiment unter Lebens-
gefahr rettete.

Eine freudige überraſchung erlebte der als ſchwer
verwundet zurückkehrende Vizefeldwebel Wilhelm San-
ders aus Greiz. Beg ſeiner Ankunft auf dem dortigen
Hauptbahnhofe empfi ihn ſeine Gattin mit einem
Blumenſtrauße und dem Eiſernen Kreuze. Der
Krieger hatte keine Ahnung davon, daß ihm dieſe ehren
volle Auszeichnung zugedacht worden ſei. Das Kreuz
war, da man wußte, daß Sanders zu ſeiner Geneſung
hierher fuhr, ſeiner Gattin zugeſtellt worden.gekommen.

BVerantwo 26 übernehmen, jedoch
werden die Wünſche der Auftrag
geber nach Möglichkeit berückſichtigt.

Anordnung, betreffend Ver
bot des vorzeitigen Schlachtens

von Sauen.
Auf Grund des S 4 Abſ. 2 der

Bekanntmachung des Stellver
treters des Reichskanzlers be
treffend Verbot des vorzeitigen
Schlachtens von Vieh, vom
11. September 1914 Reichs
Geſetzbl. S. 405) wird folgendes
beſtimmt:

8 1.
Das Schlachten von ſichtbar

trächtigen Sauen iſt für die Zeit
t zum 19. Dezember 1914 ver

oten.

Todes Amzeige?
Montag früh 9 Uhr versehied nach Kurzem Leiden unger

lieber Vater, Schwieger- und Grossvater, der Sohneidermeister

Emil Eilenberg
im 76. Lebensjahre Dies allen Bekannten zur Nachricht mit der
Bitte um stille Teilnahme.

Zösohen, den 27. OKtober 1914.

Die trauernden Hinterbliebenen,
Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag 8 Uhr statt.

S.
Das Verbot findet keine An

wendung auf Schlachtungen, die
e weil zu befürchten iſt,aß das Tier an einer Erkran
i verenden werde oder weil
es infolge eines Unglücksfalles
ſofort getötet werden muß. Solche
Schlachtungen ſind jedoch der für
den Schlachtungsort zuſtändigen
e Behörde ſpäteſtens
innerhalb dreier Tage nach dem
Schlachten anzuzeigen.

Ferner findet das Verbot keine
Anwendung auf das aus dem
Auslande eingeführte Schlacht
vieh.

8 38.
Uebertretungen dieſer Anord

nung werden gemäß S 6 der
eingangs erwähnten Bekannt-
machung mit Geldſtrafe bis zu
150 Mk. oder mit Haft beſtraft

S 4.
Die Anordnung tritt mit dem

Tage ihrer Veröffentlichung im
Deutſchen Reichs und Preußiſchen
Staatsanzeiger in Kraft.

Berlin, den 6. Oktober 1914.
Her Miniſter für Landwirtſchaft,

Domänen und Forſten.
V.: Küſter.

Vorſtehende Anordnunghringen

wir hiermit zur Kenntnis der Be
teiligten.

Merſeburg, den 20. Okt. 1914.
Die PolizeiVerwaltung.

Bekanntmachung.
Der Bebauungs- und Flucht

linienplan Sektion 2 betreffend
das Terrain zwiſchen der Halle
ſchen Chauſſee, der Nußbaum Allee
Lindenſtraße), Karlſtraße bis zur
Poſtſtraße und Dammſtraße iſt
bezüglich der Straße durch die
Höllenſcheunen ergänzt worden.

Der dieſe Aenderung ent
haltendePlan liegt vomes. Oktober
1914 ab bis 28. November 1914
im Magiſtratsbüro (Rathaus,
2Treppen) zu Jedermanns Einſicht
offen. Einwendungen ſind binnen
dieſer Friſt bei uns anzubringen.

Merſeburg, den 24. Oktober 1914.
Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Bei einem etwa ausbrechenden
Brande im hieſigen Gefangenen
lager wird mit der Sturmglocke
5 mal angeſchlagen, was wir

iermit zur öffentlichen Kenntnis
ringen.

Merſeburg, den 21. Okt. 1914.
Die Polizeiverwaltung.

beſtehend ausWohnung, 2 Stuben
Kammer, Küche und Zubehör
per 1. Januar 1915 zu vermieken

Roßmarkt 15.

nicht Für ein Armeekorps bedarf es, wenn jeder Mann auch
nur zwei Paar Strümpfe erhalten ſoll, 100000 P

Sache
Erxgä

verſprochen daß unſere be
werden.

Häuſer und jeden Kaufladen Eures Ortes aus, um fertige Sachen
und Wolle zuſammenzubringen. Ungebeuer groß iſt der Bedarf,
darum ſpart weder Geld noch Zeit, um rechtzeitig zu helfen Die
Gaben für dieſe zweite Sendung bitten wir vis zum 12. Oktober
an obige Abreſſe zu ſenden

Wenn ſie vorber ortſchaftsweiſe oder kreisweiſe geſammelt
r t hergeſandt werden könnten, würde uns dies unſere Aufgabe
erleichtern.

Schließlich müſſen wir eine neue Bitte um Geld damit
verbinden, da unſere vorhandenen Mittel dazu, nicht reichen.
Allein die Verſorgung eines Armeekorps mit einem Paar Strümpfe,
einer Leibbinde und einem Paar Pulswärmer für jeden Mann,erfordert rund 150000 Mark. Danach iſt zu ermeſſen, welche Gelder
wir nötig haben, ſelbſt wenn viel an Liebesgaben eingeht, denn
wir haben mindeſtens für s Armeekorps zu ſorgen, Wer nicht
h r gibt, gebe Geld für das „Wollzeug für unſere tapferen

rieger
Der Provinzialverein vom Roten Kreuz der Provinz Sachſen

von Hegel. Fürſt zu Stolberg-Wernigerode.
Der Provinzialausſchuß der Provinz Sachſen

Freiherr von Wilmowski.von Bülow.

i e
Ein ſehr W großer Transport

allerbeſter, junger, hochtragender und neumilchender

ſowie

bayer. Zugochſen

und Zuglüähe

iſt heute bei mir eingetroffen.

le L. Muürnherger, Neveu Ia. f.

9

e e

des Generals der Jnfanterie von Zwehl übermittelt.

b Kühe mit Kälhern

b Räume und Zubehör, Fried
richſtraße 16 und 18 zu vermieten
und für ſofort zu beziehen. Preis
jährlich 300 MkMolticirete e
Herrſchaftl.
zu vermieten Weißenfelſer Str. 23.

Halleſche Str. 28, 1. Et. iſt eine

größere Wohnung,
s größere und 3 kleinere Zimmer,
Küche, Speiſekammer, Badeein

richtung, ſonſtiges Zubebör,
Balkon und Gartenantetl, kom
fortabel eingerichtet, verſetzungs
halber per ſofort oder ſpäter zu
ſvermieten. Näheres beim Ver
walter Karl Thiele, Kl Ritterſtr. 9

Fine mittlere Wohnung
wird geſucht zum 1. Jan. 1915
in Preislage von 270-—850 Mk.

Gefl. Offerten unter G 17 an
die Exped. d. Bl.
Eine 5-b-Z3immer Wohnung

mit Zubebör zum 1. 1. od. 1. 4.
geſucht. Offerten mit Preisangabe
unter G 13 an die Exved. d. Bl.

Besser möbliertes
Wohn- u. Schlaſzimmer
ſofort oder ſpäter zu vermieten

Halleſche Str. 39, part.ſIſkſfentes Immer a Ka meſe

zu vermieten Lauchſtedter Str. 23.
Srdl. heizb. Gchlaſzimmer
mit 3 Betten zu vermieten. Für
die Penſion Woche 8,50 Mk. mit
Kaffee. Gotthardtſtraße 35.

Zimmer mit Klavier und
Kabinett geſucht. Offerten mit
Preis unter S 15 an die Exped.

Jn meinem Merſeburger Hauſe
Hälterſtr. 2 iſt ab 1. Januar 1915,
eventuell auch früher, der
Laden mit Warenremise,

rowfe eine Wohnung,
2 Stuben mit Kammer, zu verm
A. Michgel, Stettin, Bellevueſtr. 24
Vollständitg eingerichtetes

Kontor für Bürozweche
geeignet, zu vermieten. Zugleich
ſind auch große, trockene Lager
räume daſelbſt zu haben

Weißenfelſer Str. 2.

Gutgehendes Loka
mit ſchönem Caſé, Garten und
Kegelbahn umſtändehalber zu
verkaufen. Gut verzinsb. Wohn
oder Geſchäftshaus wird mit in

ahlung genommen. Offerten
unter G 16 an die Exped. d. Bl.

Ein fettes Echwein
ſteht zu verk. Näh. Roßmarkt 4. I
kin janger, ſtarker Zughuncd

zu verkaufen Groß-Kahyng 93.

Ein Pferd
8 Jahre alt) ſteht zu verkaufenS Gröſt 46, bei hen
füvchen Schellfch und laban

empfiehlt

Wohnung

Klavier und
Harmoniumſchüler

finden Aufnahme bei
Frau Professor Dr. Kelhe-Pogtler,

Halleſche Straße 30, 1. Et.
T. Anmeldung 12 bis 1 Uhr.

Vbchlere) I. Sagen
von

H. Möeel, ans
hält ſich beſtens empfohlen!

Buiſ ee-Preſſerei,
und hoch. wird jederzeit

ſauber angefertigt
Herm. Baar ſen,, Markt 3.

n

Wasverclchte
Krlegswesten

Ernst Rulffes
Entenplan 4. Fernruf 421.

Preußiſcher Adler
MittwoS Schlachtefeſt.

Zum alten PDesgauer.
Donnerstag Schlachtefest

Dieſer heotgurallen
Jnh. Herm. gu

Jeden Mittwoch und Freitag
Schlachtefeſt.

DonnerstagW hausſchl. Wurſt.
C. Tauch.

S öchlachtefeſt,
Ww. Pauline Ufer (früh. Friedrich
Rödel), Halleſche Straße Nr. 71.

Mittwoch
W hausschl. Wurst

Friederike Vogel. Roßmarkt 17.

Aettent Aweitnactven

Hälterstr. 30. Telephon 216.
Geſucht werden:

6 Knechte, 2 Geſchirrführer, 2
Klempner, 1 Hausdiener, zirka
18 Jahre alt für Hotel, 20 Gruben
und Erdarbeiter, 2 Leute zum
Rübenroden.

Nach auswärts:
Fleiſcher, Bäcker, Dreher, Hand
ſormer, Ofenſetzer, Schneider,
Schuhmacher, Barbiere, mehrere
Leute als Oberbauarbeiter im
Eiſenbahn Direktions Bezirk
Eſſen. (21—35 Jahre alt).

Es ſuchen Stellen:
Frauen als Aufwartung und zur

aux Frieß, Neumarkt-Figchhulle, Wäſche, ſowie 1 junges Mädchen
als Stütze.
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Monatsblatt
des Vereins für Heimatkunde.

Beſtellungen auf Sonderabzüge, ſowie Anfragen und Beiträge ſind zu richten an den
Herausgeber Oberlehrer Dr. Taube, Merſeburg, Roonſtraße 231I. S

Das Blatt erſcheint um die Mitte des Monats als S
wiſſenſchaftliche Beilage zum Merſeburger Correſpondent.

Feldzugsbrieſe.
(Mit Genehmigung

des ſtellvertretenden Generalkommandos veröffentlicht.)
„Von Merſeburgern geſchrieben“ ſei der Berechtigungs

ſchein für die Veröffentlichung der folgenden Briefe in
unſerm Monatsblatt. Jhr Inhalt iſt ſo anziehend, daß
wir uns den Dank unſerer Leſer zu verdienen glauben.
Unmittelbar unter dem Eindruck der Ereigniſſe oder kurz
danach geſchrieben, ſchildern ſie lebhaft und eindringend.
Sie zeugen von großen Entbehrungen und Anſtrengungen
unſerer braven Truppen, beweiſen aber auch deren Mut,
Ausdauer und Kameradſchaftlichkeit. Endlich beſtätigen
c ger das berüchtigte Verhalten der Belgier und Eng
änder.Der erſte Brief führt uns bis Lüttich, der zweite er
gänzt ſeinen Jnhalt und bringt uns bis Cambrai. Die
übrigen ſchildern das Vorrücken gegen Paris und Zurück
gehen auf die Aisneslinie.

Die durch Punkte bezeichneten Stellen enthalten ent
weder rein perſönliche Mitteilungen oder ſind als noch
nicht zur Veröffentlichung geeignet vom Generalkommando
geſtrichen worden. Sie ſollen ſpäter in einem Nachtrage

ergänzt werden. Dr. Taube.
I.

Lazarett am FröbelSeminar.
Aachen, den 22. Auguſt 1914.

Jetzt will ich Euch mal etwas über den ganzen
Hergang mitteilen

Alſo wie ihr wißt, wurden wir am 2. d. Mts. abends
in Naumburg verladen und kamen nach etwa 24 ſtündiger
Fahrt in Aachen an. Hier kamen wir in Notquartier. Am
3. morgens 7 Uhr gings nach der Grenze von Belgien.
Hier kamen wir gegen Mittag an, vorher ließen uns
die andern Truppen an ſich vorbeiziehen, ſo daß wir
Jäger ganz vorn waren. Die 4. Kompagnie hatte noch
die Ehre, Spitzenkompagnie zu ſein und ſo waren wir denndie erſten, welche den Weiſe Boden von dieſer Seite
betraten. Bald ſollten wir auch die Feindlichkeit der
Belgier kennen lernen, denn kaum hatten wir die belgiſche
Landſtraße betreten, als auch ſchon allerlei Hinderniſſe zu
beſeitigen waren. Die Landſtraßen waren aufgeriſſen
worden, damit der Verkehr ſtocken ſollte und Kanonen
ſowie die Bagage nicht weiter fahren konnten. Jn den
Löchern hatten ſie Uhren mit Dynamit gefüllt liegen,
welche zu der Zeit explodieren ſollten, als wir die Stelle
e Zum Glück hatten ſie ſich um 2 Stunden ver
rechnet und waren die Dinger alſo zu früh explodiert.
Verſchiedene Belgier wurden von unſern Kavallerie
patrouillen erwiſcht, als ſie die Verwüſtungen anrichteten.
Sie haben uns dafür büßen müſſen, denn die Kerle haben
all, die Löcher wieder zuſchütten müſſen und dabei ſo ge
arbeitet, wie ſie ſchließlich ihr Lebta nicht gearbeitethaben. Dann haben wir die Kerle gehen und mit uns
mitgenommen. Wir ſind dann weiter gezogen, verſchiedene

atten, waren die erſten Toten, welche wir ſahen. Es
am einem etwas ſchauerlich vor, doch bald ſollten wir

daran gewöhnt werden. Wir marſchierten dann noch bis
nach Herve. Hier kamen wir in Notquartier. Die Be
völkerung kam uns ſchon nicht ganz geheuer vor, doch wir
waren vorſichig, Waſſer mußten immer erſt die Belgier
trinken, damit wir auch wußten, daß es nicht vergiftet
war. Was wir r brauchten, haben wir alles bezahlt
Jn der Racht wurden wir öfters alarmiert, da öfters
geſchoſſen wurde. Um 2 Uhr nachts verließen wir den Ort,
und kaum hatten wir den Ort verlaſſen, als auch ſchon
unſere Bagage, welche zuletzt u und nicht viel Be
wachung hatte, aus den Häuſern ebhaft beſchoſſen wurde.
Mit einigen Verletzten kam unſere Bagage glücklich fort
und nun zogen 1 Kompagnie Pioniere ſowie Jnfanterie
im Sturm in die Stadt ein, und die Artillerie hat dann
ſpäter mit geholfen und die ſonſt ſchöne Stadt in einen
an t veler umgewandelt. Die Leute haben es ja
auch nicht beſſer verdient gehabt. Wir waren nun gegen
Morgen in die Nähe der erſten Forts von Lüttich ge
kommen und lagen in gedeckter Stellung nicht weit davon.
Unſere Artillerie beſchoß tüchtig die feindlichen Forts, da
uns durch Überläufer bekannt war, daß die Belgier vor
ihren Forts allerlei Hinderniſſe, wie Minen, Fall
gruben ete. angelegt hatten und dieſe ſollten durch die
Artillerie erſt nach Möglichkeit beſeitigt werden. Wir
verblieben den ganzen Tag über in unſerer gedeckten
Stellung und am Nachmittag gruben wir uns ein, da das
Artilleriefeuer von den Forts immer mehr zunahm und
wir doch, falls der Feind unſere Stellung ausgekundſchaftet
haben ſollte, doch wenigſtens etwas vor ſeinen Granaten
geſchützt waren. Wir hatten Glück, es wurde an dieſem
Tage keiner von uns verletzt, mit Ausnahme von einigen,
welche bei der Bagage waren. Dieſe nämlich hatte ſich
verfahren. Wir verblieben nun die Nacht bis gegen
1 Uhr morgens in unſerer Stellung. Auf einmal hieß
es, franzöſiſche Jnfanterie wäre in der Nähe; es war
aber nichts an dem Wir gingen nun weiter, zuvor hieß
es jedoch, alles entladen, da doch Zeppelin kommen ſollte,
um guf Lüttich Bomben zu werfen. Wir waren dann
an einem kleinen Dorfe angekommen und ließen die 27 er
und 166 er an uns vorbeimarſchieren, und kaum ſind die
vorüber, als auf einmal eine Bombe auf uns geworfen
und dann aus allen Fenſtern auf uns geſchoſſen wird.
Jeht aber die Häuſer beſetzen war das Werk eines Augen
blicks. Die in den Häuſern befindlichen Männer haben
wir herausgeholt und alle erſchoſſen. Dann zogen wir
weiter und kamen, gegen Morgen bei dem Dorfe Rettine
an. Hier iſt auch ſchon eins von den belgiſchen Forts.
Dies war aber von der Artillerie ſchon eingeäſchert.
Während die Infanterie die auf der Chauſſee aufgefah
renen zwei belgiſchen Kanonen erſtürmte, drangen wir
Jäger ins Dorf ein und mußten jedes Haus gewaltſam
nehmen. Jn unſerm Rücken hatten wir ein Geſchütz,
welches jedes Haus, aus dem auf uns geſchoſſen wurde,
in Brand ſteckte. So waren wir denn bis an den Bahn
hof, gekommen, als auch ich auf einmal einen Schuß durchs
linke Bein bekam, ſo daß ich mit den ſchon ziemlich wenig

en Kavalleriſten, welche ſich zu weit vorgewagt



gewordenen nicht mehr weiter konnte. Kurz vorher war
ich noch mit W. und R. zuſammen, als ich fiel, weiß ich
nur noch, daß Kl. dicht bei mir ſtand und mir Lebewohl
ſagte. Er zog dann mit den andern mit. Ob S. Wund die anderen ſchon früher gefallen waren, oder ob ſie

Jch habe auch
ſeit meiner Verwundung keinen wieder getroffen Als wir
nun (ich lag mit einem Jäger zuſammen, welcher mit mir

auf anderem Wege waren, weiß ich nicht.

on verwundet war) ſo allein dalagen, kam ein Vize
eldwebel d. R. aus der 1. Komp., welcher ſo gut war und

uns die Hoſe zerſchnitt und uns dann einen Notverband
anlegte; ein ſchöner Zug von Kameradſchaft, ſo mitten in
Lebensgefahr noch andern helfen. Vorher hatte ich meinen
Dachs und Patronentaſche abgetan, nur mein Gewehr
hatte ich noch in der Hand, damit e falls uns hier
Belgier finden ſollten, mir mein Leben ſo teuer als
möglich verkaufen wollte. Als wir hier eine Weile gelegen
hatten, hielt ich es doch für beſſer, aus dieſem gefährlichen
Bereich zu verſchwinden und nach dem Lazarett zu gehen.
Auf allen Vieren, da ich doch mit dem einen Bein nicht
auftreten Konnte, kam ich dann am Lazarett an, aber ach,
welche Enttäuſchung, es war ein belgiſches Lazgrett, und
ich ſagte mir, ehe du in dieſes gehſt, lieber willſt du auf
der Straße liegen bleiben, bis dich deine Truppen finden.
Zufällig kam ein gefangener Belgier mit einem Jnfan
keriſten an, ich ließ mich von beiden ſtützen, doch nur ein
Stück, und ich konnte nicht mehr. Als ich michdann wieder
eine Weile erholthatte, kam ein bekannter Jaäger mit Rad,
und ich habe mich auf das Rad geſetzt und er hat das Rad
geführt. So kam ich denn in ein deutſches Feldlazarett,
wo mir der Verband angelegt wurde. Von
wurden die Verwundeten nach dem etwa 400 Meter ent
fernt gelegenen Hauptlazarett befördert. Die meiſtenwaren ſchon nach dort Pelordert, nur wenige waren wir
noch, als auf einmal unſer Lazarett von Artillerie heftig
beſchoſſen wird. Eine Granate ſchlug nicht weit von mir
ein und riß einem Sanitäter, welcher gerade einen Ver
wundeten verband, beide Beine ab. Jch war ſchnell bis
ans Haus gekrochen und merkte nur noch, wie mir ver
ſchiedene kleine Granatſplitter in den Rücken flogen, ohne
mich zu verletzen. Dann kam noch eine Granate auf das
Haus, welche den Giebel zerſchlug, wir aber keinen Schaden
nahmen. Zwei in der Nähe ſtehende Häuſer wurden
durch Granaten in Brand geſteckt. Als das Schießen
etwas aufgehört hatte, kamen Pioniere, um die bei unſerm
Lazarett eroberten zwei belgiſchen Kanonen zu holen. Jch
habe mich auf die Kanone heben laſſen und kam ſo nach
dem Hauptlazarett. Hier lagen wir bis gegen Abend und
wurden dann in der Kirche von untergebracht. Hier
lagen wir bis Sonntag mittag 1 Uhr und wurden dann
durch einen zweirädrigen belgiſchen Karren nach Aachen
befördert, wo wir nach 9ſtündiger Fahrt anlangten. Liebe
Eltern, ich kann Euch ſagen, lieber ein Kampf im offenen
Feld, als ſo ein Häuſerkampf. Noch dazu in der Nacht.
Wir konnten vom Feinde nichts ſehen und ſo kam es denn
auch, daß wir ſo meuchleriſch überfallen wurden und ſo
viel Verluſte hatten. Jetzt aber befinde ich mich ja wieder
in Sicherheit und in guken Händen. Mein Wunde geht
dank der guten Pflege und des guten Eſſens ſchon bedeutend
zur Beſſerung über. An ſchönen Tagen kann ich auch
ſchon im Garten im Lehnſtuhl liegen. l ne kann
ich mit dem Fuß noch nicht. Jch werde wohl noch einige
Tage hier bleiben und dann werde ich, wenn ich halbwegs
laufen kann, mehr nach dem Jnnern, vielleicht Köln oder
Düſſeldorf in ein anderes Krankenlager befördert denn
die Aachener Krankenhäuſer ſollen hauptſächlich für die
Schwerverwundeten ſein. Dann werden wohl noch einige
Wochen vergehen, ehe ich wieder richtig laufen kann.

II.
den 7. 9. 1914.

Meine liebe Minna!
Hoffentlich geht es Dir recht gut. Wir liegen hier im

Tangzſgal, welcher zum Lazarett eingerichtet iſt. Das Eſſen
und die Behandlung iſt reichlich und gut. Jch will
Dir nun mal meine bisherigen Erlebniſſe mitteilen. Am
Sonntag, dem 1. Mobilmachungstage hatten wir noch voll
auf zutun, es war noch dies und jenes zu empfangen. Nach
mittag war noch 1 Stunde Exerzieren auf den Saalewieſen.
Am 7 Uhr Feldgottesdienſt auf dem Kaſernenhofe. Nach

hier aus

dieſem wurden noch ein Leutnant, ein Vizefeldwebel und
ein Oberjäger kirchlich et Um 8 Uhr war Abmarſch
unter ſehr ſtürmiſcher Beteiligung der Bevölkerung zur
Bahn. Unſere Kompagnie blieb noch, nach Abfahrt des
1. Zuges, bis 10 Uhr guf dem Bahnhof liegen. Wir ſind
dann über Apolda-Treyſa-- Marburg- Würgendorf--Au

Köln nach Aachen gefahren, wo wir abends um 8 Uhr
ankangten. Quartier hatte ich mit 2 Zügen in einer leer
ſtehenden Villa.

4./8. Früh 7 Uhr Abmarſch aus Aachen und über
ſchritten um 11,55, die 4. Kompagnie als Spitzenkompagnie,
als die erſten Truppen die belgiſche Grenze bei Clermont.
Die Einwohner hatten hier Bäume gefällt, die Chauſſee
aufgeriſſen, Steine hingefahren und ſo mehr. Es gab
aber kein Halt, ſondern es hieß immer vorwärts. Unſere
Radfahrer und Kavalleriepatrouillen waren inzwiſchen vor
und hatten denn auch noch die Leute dabei erwiſcht. Die
elben mußten nun natürlich erſt alles wieder in Ordnung
ringen und wurden dann mitgenommen. Die Huſaren

hatten ganz vorn einen Belgier e der gerade Steine
abladen wollte. Derſelbe wurde gefeſſelt und dann an die
Steigbügel gebunden, und ſo mußte er an uns vorbei
traben. Wir kamen, nachdem um I Uhr der erſte Kanonen
ſchuß gefallen war, nach H. ins Quartier. Natürlich all
gemeine Beſtürzung in dem Neſte. Dasſelbe iſt ſpäter
noch abgebrannt worden, da die Einwohner die Sanitäts
kolonne beſchoſſen hatten. Auf dem Marſche hatten wir
auch die erſten Gefgllenen zu Geſicht bekommen. Eine
feindliche Ulanenpatrouille, welche von den Radfahrern
gbgeſchoſſen war. Die Ausrüſtung uſw. ſpottete jeder Be
ſchreihung, unſere 6. Garnitur iſt gber 10mal beſſer als
deren Kriegsgarnitur. Die Kerls hatten noch nicht mal
ganze Sohlen auf ihren Schuhen. Von H. marſchierten
wir um 2,30 ab und bezogen 7 Uhr eine Bereitſchafts-
ſtellung vor dem Fort F. bei Lüttich. Es wurden Gräben
qusgeworfen und dann oben mit Haustüren, Bettſtellen
uſw. zugedeckt und mit Gras belegt, damit wir uns darin
gegen feindliches Artilleriefeuer decken konnten. Es
dauerte dann auch gar nicht lange, kam der erſte Zuckerhut
angeſchnurrt und ſchlug hinter uns im Dorfe M. ein.
Unſere Feldartillerie erwiderte nun auch das Feuer. Die
Feſtung ſchoß nun mit 3 Geſchüßen. 2 Geſchoſſe ſchlugen
dann immer rechts von uns ein, wodurch verſchiedene
Dörfer in Brand geſchoſſen wurden, und der 3. Schuß galt
dann uns, welcher aber immer zu weit ging. Die Einwohner hatten davon wahrſcheinlich Nachricht nach dem

Wir geſchickt, und nun bekamen wir aber mehr Feuer.
ir krochen dann ſchleunigſt in unſeren Graben und war

teten, bis ſie ſich etwas beruhigt hatten. Um 11 Uhr
abends wurden wir dann alarmiert, da ein feindlicher
Automobilzug in Anmarſch war. Durch Patrouillen wur
den dreſelben aber zurückgetrieben. Wir rückten nun ab,
um die Stadt Lüttich zu überraſch. Die Gewehre wur
den entladen und die Hirſchfänger aufgepflanzt. Wir
marſchierten ſorglos durch das Dorf M. durch. Auf ein
mal bekamen wir aus den Häuſern Feuer. Wir rein in
dieſelben, alles was Beine hatte rausgeholt und die Buden
angebrannt. die Männer und auch einige Frauen, welche
wir mit Waffen erwiſchten, erſchoſſen. Sogar eine Bombe
wurde nach uns geworfen, welche aber keinen Schaden an
richtete. Als das Dorf erledigt war, gings dann weiter
und gelangten gegen Morgen vor den Batiſt. Hier ging
es erſt heiß her. Am Eingange eroberten wir ohne Ver
luſt 4 feindliche Geſchütze. Hier kam unſere Kompagnie
auseinander. Unſer Hauptmann ging mit einem Zuge
links, während wir einem Jnf. Hauptmann folgten. Uber-
all riefen die Offiziere Jäger vor. Wir haben denn auch
unſere Schuldigkeit getan. Haus für Haus wurde ge
nommen. Das ganze Dorf war von belgiſcher Jnfanterie
beſetzt. So kamen wir, die Infanterie hatte ſich in
zwiſchen auch wieder geſammelt, bis zur Mitte des Dorfes,
wo ſich ein Bergwerk befand. Hier hatte ſich ſeitwärts
am Eingange 1 Zug feindl. Jnfanterie aufgeſtellt und
ſchoß nun Salve auf Salve. Es wurden dann 2 Geſchütze
von uns herangeholt und einige Granaten hineingeſändt,
ebenſo ſchoß die Artillerie die Straße entlang, um uns
Luft zu ſchaffen. Nun machten die Belgier den Haſen und
liefen, was ſie laufen konnten. Wir haben ſie dann noch
über die Hecken und einiges Wieſen hinweg verfolgt, konntenſie aber nicht mehr faſſen. Am e trafen wir wie
der auf die Kompagnie wo ſich auch zahlreiche Gefangene
befanden. Jn dem Gefecht iſt Oberjäger K. als erſter



gefgllen, Magdebur ſchwer verwundet. Hier ging mir einWeſchoß a linken i durch in ock und riß mir
den erlitten mit der Scheide unterhalb der Troddel
weg. Wir Tückten dann weiter und bezogen Gefechts
ſtellung bei Lüttich. Wir ſchlieſen die Nacht zwiſchen den
Gewehren, während unſere Artillerie über uns hinweg die
Stadt beſchoß. Am 7./8. Marſch nach dem Fort F., wel
ches wir von der anderen Seite aus belagern ſollten. Die
Truppen ſetzten ſich zuſammen aus Jägern Btl. 4, 1 Batte
Lie Artillerie und den Maſchinengewehren. Jns Feuer
kam nur die Artillerie, Maſchinengewehre und die 1. Komp.
Nachdem ein Gefechtsturm und der Eingang zum Fort
zerſchoſſen war, kam nach 2ſtünd. Belagerung ein Parla
mentär mit dem Kommandanten und ſchloß einen Waffen
ſtillſtand ab, nach deſſen Verlauf ſich das Fort ergab.
Nach der Einnahme rückten wir dann am Abend in
Lüttich ein. Quartier hatte ich mit meiner Jnſpektion in
einem Neubau auf e e 8./8 dasſelbe Quartier
2./8. rückten wir aus und kamen auf der anderen Seite der
Maas in einer Schule ins Quartier. Hier lagen wir bis
12./8. morgens. Der Hauptmann gab hier für die Komp.
Faß Bier und für je 2 Oberj. 1 Flaſche Rotwein. 12./8.
Allarm früh 243 Uhr und Abmarſch, an der holländiſchen
Grenze entlang. Auf einer von Pionieren geſchlagenen
e über die Maas. Biwgk zwiſchen den Ge
wehren.
13./8. Marſch nach Schloß R. Vorpoſten Kompagnie

für das Kavalleriekorps. Allarmquarier auf Schloß R.
Jch kam am Abend noch auf Oberjägerpoſten mit 6 Jägernund muße eine Brücke gegen fend Kavallerie ſichern.

14./8. 4 Uhr Abmarſch, da feindliche Truppen gemeldet
waren. Da wir jedoch auf keinen Feind ſtießen, mar
ſchierten wir nach R. zurück. Quartier in Scheune.

/8. Vorm. 11 Uhr Abmarſch nach O. Quartier im
Schloß im Pferdeſtall. Von dem Tage ab gingen wir
nur noch mit Sturmgepäck, um beſſer mit der Kavallerie
e 16./8. 4,80 Uhr Abmarſch. 2411 Uhr
uhr die Artillerie auf gegen feindl. Artillerie, es kam

aber nicht zum Gefecht. Rückmarſch nach H. Quartier
in Scheune. Nördlich H. ſtarke Verſchanzungen der Bel
gier. 17.,/8. Jn H. Da die Belgier einen Angriff
planten, wir aber mit dem 3. Jäger-Bataillon hier waren,
wurde 211 Uhr nachts auf Umwegen nach J., wo wir
tags zuvor waren, marſchiert; 2 Uhr nachts bezogen wir
an der e Biwak ohne Stroh. 18./8.9 Uhr Abmarſch in Bereitſchaftsſtellung oberhalb H.
Angriff feindlicher Kavallerie (1. Brigagde), Jnfanterie und

aſchinengewehre. Wir gingen zum Angriff vor. Unſere
Kavallerie hatte die feindliche faſt vollſtändig aufgelöſt.
Die zurückgehenden Feinde liefen dem 10. Jäger-Bataillon
in die Hände, welches noch zahlreiche Gefangene machte.
Rückmarſch nach H. ins alte Quartier. 19./8. 4 Uhr
Wecken. Abmarſch in der Richtung Brüſſel. Angriff
feindlicher Truppen wir bezogen, da wir zu ſchwach
waren, Bereitſchaftsſtellung. Nachmittags Ankunft der

mit der wir nun gegen den Feind im Granatfeuer
vorgingen. 7 Uhr abends Eſſen bei einem Gute. Der
Hauptmann gab für die Oberjäger 2 Flaſchen Sekt und
eine Kiſte Zigarren. Biwak bei dem Gute.

20./8. 6,30 Uhr Abmarſch in Richtung Ch. Mittag
zwei Stunden Raſt. Abſchuß von franzöſiſchen Kavallerie
Ehaſſeurs diafrique (Afrikafäger zu Pferde). Plöztzlicher
Abmarſch und Quartier in S. 21./8. Abmarſch 7 Uhr.
An dem Denkmal des Herzogs von Braunſchweig, gen.
der ſchwarze Herzog, welcher hier 4815 bei Qu. fiel, vor
bei. Vorbeimarſch des Kavalleriekorps, beſtehend aus:

Das ganze Korps ging im Trabe an uns vorbei,
ein Regiment hinter dem anderen. Raſt in der Stadt N.
Der Hauptmann gab für das Oberjäger-Korps eine Flaſche
Wein und für jeden Oberjäger ein Glas Bier und eine
Zigarre. Einmarſch in N. mit Muſik und Geſang. Quar
tier in B. Das erſte Bett.

22./8. 6 Uhr Abmarſch. Marſch bis 21 Uhr. 283 Uhr
Weitermarſch bis 5 Uhr. Einmarſch mit Muſik und Ge
ſang in Ath. Quartier in Ath. Bett.

23./8. 4,30 Uhr Wecken. 6 Uhr Abmarſch, 14 Uhr
le Es wurden engliſche Truppen gemeldek. Marſch

is 7 Uhr. Quartier in Z. 2418. 6 Uhr Abmarſch nach
der franzöſiſchen Grenze. Heftiges Straßengefecht gegen
die Franzoſen, welche ſich in den Straßen verſchanzt

uns alle möglichen Sachen.

hatten, in T. Vom Jäger-Bataillon zwei franz

Jnf. Regt. in die Je geſhlagen 1. Genexral, 200 Mann
eſangen. Jn T. habe ich mit ſechs Mann den Dom nach
xanzoſen Durchſucht. So eine Kirche hatte ich noch nicht

geſehen. Eilmarſch, um die Engländer einzukreiſen.
8 Uhr überſchreiten der franzöſiſchen Grenze unter einer
kernigen Anſprache des Majors. Die Nacht durch
marſchiert. Die Muſik war auf zwei Wagen verladen,
welche die ganze Nacht Walzer uſw. ſpielte. Unterwegs
liefen viele ſchlappe Pferde herum, die nicht mehr mit
gekonnt hatten, abgeſattelt und ſtehen gelaſſen waren.
25./8. 3 Uhr nachmittags ein furchtbares Gewitter
mit Wolkenbruch. Das Waſſer ging teilweiſe bis über
die Stiefelſchäfte, dazu Lehmboden. In den Ortſchaften
hielten uns die Leute teilweiſe e Engländer und brachten

on 2—4 Uhr morgens am
26./8. Biwak in Scheune. Das war die erſte Ruhe ſeit
dem 24. 5 Uhr Abmarſch. 388 Uhr erhielten wir Feuer
von einer engliſchen Offizierpatrouille. 8 Uhr Entwick
lung zur Schlacht bei C. Furchtbares Artillerie und

Zuerſt in Reſerve, mußten wir
bald die zum Fußgefecht abgeſeſſenen Dragoner verſtärken.
Die Engländer ſaßen in einem Hohlwege und in Schützen
gräben. Ein Teil der Engländer winkte mit den Mützen,
um ſich zu ergeben, während die anderen deſto lebhafter
ſchoſſen. Es kam daher der Befehl, keinen Pardon zu
geben, ſondern alles niederzuſchießen. 210 Uhr nahmen
wir den erſten Schützengraben und machten zirka 20 Ge
fangene, ungefähr 60 Tote lagen daneben, alle Kopfſchüſſe,
außerdem noch eine Menge Verwundete. Wir ſind dann
noch e 500 Meter vorgegangen. Da hatte e aber
leider unſere Artillerie und die Maſchinengewehre ver
ſchoſſen, und wir mußten zurückgehen. Nun überſchütteten
uns die Engländer mit einem Hagel von Geſchofſen.
Während wir beim Vorgehen vier Verwundete hatten,
fielen ſie jetzt maſſenhaft. Dabei will ich noch bemerken,
daß wir bis auf 50 Meter an die Gräben rangekommen
ſind, ehe die Engländer ausrückten. Beim Zurückgehen
fiel neben mir, ich ſprach gerade mit ihm, Feldwebel P.
durch Kopfſchuß. Jch bin dann noch ungefähr 50 Meter
gelaufen, da platzte rechts von mir ein Schrapnell, weiter
links noch eins, ich laufe weiter nach links, da platzt links
von dem zweiten das dritte Schrapnell. Mir war, als
flöge mir ein Stück Erde in das Kreuz, weiter merkte ich
für den erſten Augenblick nichts. Jch denke, na, iſt noch
mal gut abgelaufen, und gehe weiter zurück, da merke ich,
daß mir das Blut hinten runter läuft. Deſſen unge
achtet, bin ich mit zurückgegangen bis zur Verbandsſtelle
in C. Als ich hier ankam, lag der Hauptmann auf dem
Stroh ein Geſchoß hatte ihm beim Schießen den rechten
Zeigefinger geſpalten. Jch mußte ihm erzählen, was
draußen los war. Nach und nach fanden ſich immer mehr
von meiner Kompagnie ein, der Hauptmann leicht ver
wundet, der Leutnant ſchwer verwundet, Feldwebel P.
tot, ein Vizefeldwebel ſchwer verwundet. Alle Oberfäger
teils ſchwer, teils leicht verwundet. Die Kompagnie hatte
von Vorgeſetzten nur noch 1 Feldwebelleutnant und
1 Vizefeldwebel. Nachmittags kam dann die Artillerie
des 2. Reſerve Korps zu Hilfe, welche drei Stunden un
unterbrochen getrabt und galoppiert war, und endlich
auch die Jnfanterie, welche dann die Engländer zurück
warf. 27./8. Aufnahme in das Feldlazarett 21 in der
Kirche von C. Es hat drei Tage gedauert, um die Ver
wundeten alle hereinzuholen. Jn C. lagen allein 400
Mann, ohne die in den anderen Ortſchaften

28./8. Bin dann mit mehreren Kameraden draußen
geweſen und habe mir das Schlachtfeld nochmals angeſehen.
Da im Orte kein Fleiſch uſw. aufzutreiben war, haben
wir das Büchſenfleiſch und den Gelee von den Engländern,
ſoviel wie wir tragen konnten, mitgenommen und hat uns
ehr gut geſchmeckt. Dazu haben wir aus einer verlaſſenen
illa Wein geholt. Manchen Tag haben wir, 15 Mann

waren in ein anderes Haus gekommen, 10 Flaſchen ge
trunken. Das Lazarett hat Wagen voll geholt, der Keller
war aber nicht leer zu kriegen. Am Abend kamen
150 Laſtautos mit Munition durch. Am 2./9. ſollten wir
in das Kriegslazarett C. überführt werden. Jn C. war
aber alles voll, und da gerade ein Verwundetenzug nach
Deutſchland ging, gleich mit verladen. Die deutſche Eiſenbahn war bis E: ſchon in Betrieb. Jn Qu. traf ich den
Barbier Ernſt, welcher gerade Schwerverwundete in
unſeren Zug mit verlud. Die Fahrt ging über Brüſſel



Löwen LüttichHerbesthal (hier kamen wir um 381 Uhr
nachts am 3./9. auf deutſchen Boden, nachdem wir 14
Tunnel durchfahren hatten) Aachen Düſſeldorf. 14./9.
Recklinghauſen—Lingen Meppen Leer, wo wir nach
56 ſtündiger Fahrt anlangten. Die Verpflegung iſt hier
tadellos und ſehr reichlich. Habe heute mittag von meinem
Vater ein Telegramm erhalten. Allem Anſchein nach habt
Jhr die Karten aus C., welche ich am 27./8 geſchrieben
habe, noch nicht erhalten. Wo Richard ſteckt, kann ich
leider nicht ſagen, da ich ihn ſeit dem 13./8. nicht wieder
geſehen habe. Er hatte ſich die Beine kaputt gelaufen und
ſaß da im Chauſſeegraben: Mein Schuß iſt ein leichter
Fleiſchſchuß. Er geht unterhalb des linken Schulter
blattes rein und an der Schulter raus. Jch kann den
Arm bewegen und habe auch keine Schwerzen. Poſt von
Euch habe ich nicht erhalten, da uns kaum die Proviant
kolonnen einholen konnten. Wie wir noch in C. hörten,
ſollen die Reſte der Jäger zu einem Bataillon
zuſammengeſtellt worden ſein. Das 10. Bataiklon hat an
dieſem Tage weniger Verluſte erlitten. Jedenfalls haben
die Jäger-Bataillone ihre Schuldigkeit getan. 4 Jäger
Bataillone mit 2 reitenden Abteilungen und etwas
Kavallerie haben an dieſem Tage 2 engliſche Diviſionen
mit ſtarker Artillerie aufgehalten und teilweiſe zurück
getrieben. Jch hoffe, daß es mit meiner Wunde nicht ſo
lange dauert. Schreib mir auch recht bald einmal, auch
wie es mit Richard und Hugo ſteht. Nun ſei Du und
deine l. Eltern und Geſchwiſter vielmals herzlich gegrüßt

von Deinem Paul.
III.
Saint Quen, den 6. 9. 1914.

Liebe Eltern und Geſchwiſter!
Endlich komme ich mal dazu, Euch den erwünſchten

Brief zu ſchreiben. Zunächſt herzlichſten Dank für alles,
was ich bisher erhalten habe.

Nun zur andern Sache. Daß wir ſchon am 26. 8. eine
große Feuertaufe erhalten haben, habt Jhr doch aus
meiner Karte erſehen, die ich Euch geſchrieben habe. Wir
waren auf dem linken Flügel der Armee und haben das
Dorf B. im furchbarſten Schrapnellfeuer der Engländer
und unter ſehr ſchweren len genommen. Die ganze
Schlacht am 28. 8. heißt „Schlacht bei S.“ Von unſerer

I.

Kompagnie iſt der Hauptmann und 2 Leutnants verwundet,
2 Reſerve- Unteroffiziere tot, 1 verwundet, außerdem iſt
Unteroff. Naſſauer, Klewe und Plier verwundet, 4 Mann
tot und 45 Mann verwundet.

Gegen Mittag 282 Uhr am 26. 8. kamen wir das erſte
Mal ins Feuer. Unſer Major bekam vom General den
direkten Befehl mit dem Bataillon über eine offene Höhe
ſo ſchnell als möglich vorzugehen, um die 93 er, welche das
Dorf B. unter großen Verluſten genommen hatten, zu unter
ſtützen, denn die 93 er konnten allein das Dorf nicht mehr
halten in dem furchtbaren Artilleriefener. Nun wurde
unſere Kompagnie zuerſt entwickelt, ſchon beim Aus
ſchwärmen hinker der Höhe bekamen wir Schrapnellfeuer,
ſo daß gleich zwei Mann meiner Gruppe liegen blieben.
Deren ungeachtet ſtürmte ich mit meinen anderen 6 Leuten
vorwärts. Beim Vorſpringen krachten rechts, links vor
und hinter mir ganz unheimlich die Schrapnells. Rechts
und links von mir ſtürzten meine Leute nieder oder ſie
blieben gleich ſchwer verletzt mit einem Schmerzensſchrei
liegen. Bald hatte ich von meiner ganzen Gruppe noch
einen einzigen Mann. Man ſah, wie immer mehr von
uns ſtürzten und wußte wirklich nicht mehr, ob man ſelbſt
durch dieſes Maſſenfeuer durchkommen würde. Da ſah
ich mit einem Male plötzlich rechts von mir meinen Leut
nant vorſpringen, deſſen 3 Entfernungsſchätzer gerade in
dem Augenblick ſtürzten. Er ging nun allein vor, und
ich und noch ein paar Leute, liefen dem Leutnant
näch und erreichten auch glücklich den Grund vor dem
Dorfe. Aber auch hier war man nicht ſicher. Es lagen
ſchon dort viele Verwundete von uns. Wir mußten aber
die armen blutüberſtrömten Kerls liegen laſſen und gingen
durch mehrere Stacheldrahtzäune und Hecken, wo einer
verwundet drauf hing, in das Dorf vor. Hier trafen wir
den Hauptmann, welcher zwei Kugeln in den Unterkiefer
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ſ gekriegt hatte und trosdem noch die Kompagnie führte,
und drei Leutnants und Feldwebel Oſe und Becker. Jede
Sekunde ſchlug aber auch eine Granate in die Häuſer ein,
und in den Straßen ſammelte ſich langſam das ganze
zuſammengeſchmolzene Bataillon unter unſerm tapferen
Major. Jn den Straßen bekamen wir aber ununter-
brochen Granaten und Schützenfeuer, und der Major
wollke das Dorf aufgeben, aber Hauptmann wollte
mit Gewalt die engliſchen Batterien, die uns befeuerten,
ſtürmen, dazu waren wir aber viel zu ſchwach. Auf Befehl
vom Major blieben wir vorläufig, ohne ſelbſt ſchießen
zu können, im Dorfe, wo noch ſehr viele von uns verwundet
wurden. Gegen 7 Uhr abends waren die Feinde von
unſerer Artillerie endlich zum Schweigen gebracht wordenund dadurch ſind wir bloß gerettet und haben das Dorf
gehalten. Wir wurden noch von Maſchinengewehren bis
abends um 9 Uhr aber da ſind wir dann auch
vorgegangen und haben ſie zerſchoſſen. Jn der Nacht
haben wir im Regen ohne Zelte im Schützengraben ge
ſchlafen. Am andern Morgen war die feindliche Stellung
geräumt. Es ſind 31 engliſche Geſchütze erobert

Seitdem ſind wir noch nicht wieder direkt ins Gefecht
gekommen. Danach ſind wir erſt auf Paris marſchiert
und dann nach Süden abgebogen, Heute
liegen wir hier im Biwak,

Euer dankbarer Sohn und Bruder Franz.

3 Dörfer hinter L., den 8. 9. 1914.

2 Liebe Eltern!Hoffentlich habt Jhr meinen Brief erhalten, ſchreibt
doch dies bikte ſofort. Jch mußte ihn aus folgendem
Grunde ſo kurz abbrechen. Die Kompagnie mußte die
Zelte ſofort abbrechen und ſollte dem bedrängten Korps,
welches ſeit Sonnabend im Gefecht war, zu Hilfe kommen.
Aber 3 Uhr nachts marſchierten wir erſt los. Wir ſind
dann bis 22 Uhr marſchiert und lagern bei L. 50 Meter

vor uns ſchlugen die Schrapnells ein. Es war das Reſ.
Korps des Korps und unſer Korps We friſche Eng
länder, Franzoſen, Zuaven, Turkos. ir ſind dann bis
4 Uhr morgens, alſo 25 Stunden ohne Schlaſ, um den
feindlichen linken Flügel marſchiert. Dann haben wir
Schützengräben ausgeworfen. Jm größten feindlichen
Schrapnellfeuer rauche ich Eure letzte Zigarette und ge
denke Euer. Der Durchbruch der Feinde iſt völlig heute
vormittag mißlungen, was ſoeben gemeldet wird. Wir
befinden uns ſchon zwei Tage vor Paris.

Viele Grüße an alle Euer Sohn Franz.

Jm Schützengraben nördlich S. an der Aisne,
den 16. 9. 1914.

Liebe Eltern und Geſchwiſter!
Zunächſt beſten Dank für alles, was Jhr mir geſchickt

habk. Jch habe heute 2 Karten, 1 Paket Keks und I Paket
mit den Strümpfen erhalten. Zigarren, Zigaretten, Keks
und Schokolade könnt Jhr immer mal ſchicken, braucht
man ſehr gut. Jch habe Euch am Sonnkag einen Brief
geſchrieben, den ich aber jetzt noch in der Taſche habe, denn
wir liegen heute ſchon 4 Tage ununterbrochen im Graben,
teilweiſe nachts im Regen. Wir liegen täglich im größten
Artilleriefeuer und haben geſtern noch einen Jnfanterie
überfall gehabt. Die Franzoſen hatten den Fluß über
ſchritten und unſre Kompagnie durch den Wald in der
Flanke und im Rücken angegriffen. Unſre Kompagnie
war nun hier gerade allein. Wir mußten nun aus dem
Graben raus und gegen den Feind, der im Walde ſtand,
vorgehen. Es war ein harter Kampf und ein furchtbarer
Regen von Kugeln, Schrapnells und Granaten. Wir
haben ſie zurückgeſchlagen, haben aber furchtbar gelitten.
Der Kompagnieführer tot, Leutnant Strunk verwundet,
wir haben keinen einzigen Offizier mehr. Feldwebel Oſe
verwundet (leicht), Unteroff. Lubrich verwundet, Unteroff.
der Reſ. Heyne, der direkt neben mir lag, tot. Es ſind
im ganzen 10 Tote, 20 Verwundete in einer Zeit von
2 Stunden gefallen. Mir geht es bis heute noch ganz gut,
aber jede Sekunde kann eine Grangate einſchlagen.

Franz
Druck von Th. Rößner in Merſeburg.
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